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Das Ausland im Beginn des Jahres 1880. 
1 


Frankreich und England. x 


Unſere Nachbarn jenfeits des Rheins haben das neue Jahr 
in ziemlicher Erregung begonnen: ein Miniſterwechſel, der das 
Kabinet Freyeinet an Stelle des Ministeriums Waddington ſetzte, 
hat die politiſche Perſpektive der Parteien nicht unerheblich ver⸗ 
choben und damit eine Bewegung in die Geiſter gebracht, deren 
Schlußreſultat zur Zeit noch nicht vorauszusehen iſt. Zur Klar⸗ 
ſtellung der inneren Lage Frankreichs benöthigt es, auf die Ver⸗ 
gangenheit der Parteikämpfe dieſes Landes zurückzugreifen. 
hr Die Wahlen vom 5. Januar 1879 hatten den Republika⸗ 
nern den Senat überantwortet — ſie erlangten darin eine Ma⸗ 
. jorität von 60 Stimmen. Alle monarchiſtiſchen Pläne waren 
damit auf Jahre hinaus vertagt, denn die Deputirtenkammer 
| war längſt die unbeſtrittene Domaine der republikaniſchen Partei. 
Damit ſah aber der Präſident Mac⸗Mahon den Moment gekom⸗ 
men, wo er, der von den Monarchiſten im Stillen ſtets als Ver⸗ 
trauensmann betrachtet wurde, ſeine Rolle für ausgeſpielt halten 
mußte und nahm in der geſetzlich vorgeſchriebenen, vom Kriegs⸗ 
miniſter angeordneten, Neubeſetzung der Armee = Kommandanten: 
ſtellen einen willkommenen Anlaß, ſeine Entlaſſung zu geben. 
Anfang Februar trat an ſeine Stelle der gemäßigt⸗republikaniſche 
Grevy — bisher Präſident der Deputirtenkammer, dem Gambetta 
in dieſer letzteren Stellung nachfolgte. Zugleich demiſſionirte das 
Miniſterium Dufaure, um einem mehr links ſtehenden Kabinet 
Waddington Platz zu machen. Damit war nun eine neue Aera der 
Republik Frankreich inaugurirt, die bald in den Thaten des Mi- 
nijteriums Waddington ihre äußere Signatur erhalten ſollte. 
Line Reihe von Maßregeln folgten ſich Schlag auf Schlag. Eine 
heilweiſe Amneſtie der Kommunards, die „Brandmarkung“ des 
reaktionären“ Miniſteriums vom 16. Mai 1877 und endlich 
ie Rückverlegung des Sitzes der öffentlichen Gewalten, der Kam⸗ 
mern und der Exekutive, von Verſailles nach Paris. 
Da ſtirbt der kaiſerliche Pri iz Louis Napoleon, durchbohrt 
von den Aſſegais wilder Barbar auf fernen afrikaniſchen 
iegsgefilden. Wie ſehr — menſchlich betrachtet — dies Geſchick 
der Theilnahme empfindender Seelen ſicher ſein konnte, ſo 
mußten doch die Freunde einer friedlichen Entwickelung der po⸗ 
litiſchen Dinge in Frankreich in dem Ereigniß die Befreiung von 
einem achtunggebietenden Gegner, dem Hauptträger der napoleoni⸗ 
ſchen Legende, erblicken. Der Imperialismus erſchien für einen 
Augenblick als ernſthaft gefährliche Macht beſeitigt — doch nur 
fi 


einen Moment. Mit überraſchender Einſtimmigkeit ſchaarte 
ſich bald die verwaiſte Partei um Jerome Napoleon als der⸗ 
einſtigen erbberechtigten Nachfolger des Kaiſerthums und erhielt 
damit wieder ein Oberhaupt, das zwar unthätig und für die 
Aktion auch wohl kaum geſchaffen, doch die Miſſion erfüllt, als 
der ſichtbare Träger des napoleoniſchen Gedankens den Faden 
ohne Unterbrechung weiterzuführen und „die Idee“ des Kaiſer⸗ 
En aufzubewahren bis zu einer fpäteren für ihre Verwirk⸗ 
lichung günftigeren Zeit. 
Inzwiſchen mußten die fortgeſchrittenen Republikaner unter 
Gambetta's Führung die Erfahrung machen, daß die gehoffte 
Wirkung des von ihnen auf die Tagesordnung geſtellten und mit 
großer Energie betriebenen Kampfes gegen den Klerikalismus für 
die Sicherung ihres gewonnenen Terrains ausblieb. Die Be⸗ 
freiung der öffentlichen Schulen von den Feſſeln des Klerus durch 
die Geſetzentwürfe des Unterrichts - Miniſters Ferry drohte zu 
ſcheitern — die Verſuche, durch den Kulturkampf die Maſſen auf 
ſeine Seite zu ziehen, verliefen für Gambetta und die entſchiede⸗ 
nen Republikaner vorläufig wenigſtens noch reſultatlos. 
g Dagegen gelangte das zweite für den gleichmäßigen Kultur⸗ 
Fiortſchritt in Frankreich gefährliche Element, der Radikalismus, 
zu einer gradezu verhängnißvollen Bedeutung. Zu Hunderten 
kehrten im Herbſt die durch die Amneſtie freigewordenen Kom⸗ 
munehelden aus Kaledonien zurück und brachten eine jo verderb⸗ 
liche Agitation mit heim, daß deren Wirkung ſich bald in un⸗ 
Weideuligſter Weiſe kundgeben mußte. Die kommuniſtiſchen 
Ideen griffen mit raſender Schnelligkeit und um fo ungehinderter 
um ſich, als die Regierung in unbegreiflicher Schwäche den 
Volksagſtatoren keinen Widerſtand entgegenzuſetzen wagte. Erſt 
als in Paris und Lyon die Kommune bereits als Mitbewerberin 
bei den Wahlen auftrat und in dieſen einige thatſächliche 
Jul aurhe feierte wachte die Regierung aus ihrer Lethargie auf 
Nerd duden hatte aber bereits der kommuniſtiſch⸗ ſozialiſtiſchen 
Propaganda einen ſolchen Vorſchub geleiſtet, daß Gambetta und 
die en einſahen, durch Nachgiebigkeit gegenüber einem 
i radikalen Forderungen, namentlich durch die Prokla⸗ 
mirung der abſoluten Amneſtie das verlorene Terrain wieder⸗ 
eben zu müfjen, Unter ſolchen für den Beginn der neuen 
par 1 Epoche innerhalb der pariſer Mauern wenig 
Kovenber wilden den Umſtänden traten die Kammern am 27. 
No rum zuſammen. 


Jetzt war die Zeit gekommen, wo des Kabinet Waddington 
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ſtürzen mußte — denn es war ſchon 10 Monate (11) im 
Amte. Es ſtand einer Phalanx gegenüber, die offen und geheim 
es heftig bekämpfte, die Radikalen, die Gambettiſten und die 
Monarchiſten. In der „Republique frangaiſe“ war es nament⸗ 
lich der Diktator von Bordeaux ſelbſt, der einen Giftpfeil nach 
dem anderen abſchoß. Vor den Thüren warteten ſchon die 
Todtengräber des Kabinets, um es zu begraben und ſich an 
deſſen Stelle zu ſetzen. Wiederholt hatte es die Mehrheit der 
Linken zwar, aber nicht die der Kammer erlangt; ſo wurden denn 
Waddington und ſeine Freunde der Sache müde und traten zu⸗ 
rück. Nach langen und ſchweren Wehen bildete Gambetta's 
Freund, Herr de Freyeinet, am 28. Dezember ein neues Mi⸗ 
niſterium, in welchem kein Mitglied des linken Zentrums mehr 
ſaß, ſondern lauter Männer, die zur Linken oder republikaniſchen 
Union gehören. Gambetta ſelbſt hielt die Zeit noch nicht für 
gekommen, wo er in Perſon an die Spitze der Geſchäfte treten 
will. Das Miniſterium iſt nun allerdings aus einem Guß, und 
inſofern kann man Thaten von ihm fordern und erwarten; ob 
es aber im Senat den § 7 durchbringen wird, iſt ſehr fraglich; 
das linke Zentrum ſchuldet ihm natürlich keine beſonderen Rück⸗ 
ſichten mehr. Das Ausland, welches anfänglich das neue 
Kabinet mit unverhohlenem Mißtrauen aufnahm, hat ſeine An⸗ 
ſichten etwas geändert, aber vorſichtiges Abwarten iſt doch noch 
die allgemeine Loſung. 

Radikal geht das neue Miniſterium ſeit Beginn des Jahres 
namentlich in der Erfüllung einer Forderung vor: in der 
Purificirung der Beamtenwelt. Die meiſten Kathegorien, nament⸗ 
lich aller Verwaltungsbeamten, aber auch ſelbſt der höheren 
Militär: und diplomatiſchen Stellungen werden erbarmungslos 
von allen Elementen zu ſäubern geſucht, die nicht ganz vor dem 
Forum der republikaniſchen Geſinnungstüchtigkeit zu beſtehen 
vermögen. Ob hierbei nicht zuweilen die Intereſſen des 
Dienſtes leiden — muß dahingeſtellt bleiben, ebenſo ob das 
ganze Miniſterium Freycinet von langer Dauer ſein wird. Es 
dürfte zunächſt darauf ankommen, daß es bei den brennenden 
Fragen, z. B. bei den demnächſtigen Ver andlungen über die 
Ferry'ſchen Unterrichtsgeſetze, die gemäßigten Elemente und 
namentlich das linke Zentrum an ſich zu feſſeln weiß. 

Ungleich erregter als Frankreich hat England die 
Schwelle des Jahres 1880 überſchritten. Die imperialiſtiſche 
Politik des Torrykabinets hatte das für kriegeriſche Abenteuer 
wenig geſtimmte Inſelreich auf mehreren Punkten der Erdober⸗ 
fläche in eine Reihe Kleinkriege verwickelt, deren endgültiger Ab⸗ 
ſchluß auch heut, im Beginn des neuen Jahres, noch nicht er⸗ 
reicht iſt. In den entlegenſten Welttheilen — in Afrika und 
Aſien — kämpfte man wahrhaft verzweifelt um das Anſehen 
des engliſchen Namens und um die Herrſchaft über barbariſche 
Völker und mehr als einmal mußte Lord Beaconsfield um das 
gefährdete Preſtige Britanniens zittern, das zum Theil nicht ohne 
eine gewiſſe politiſche Leichtfertigkeit auf's Spiel geſetzt war. 
Der bereits 1878 begonnene Krieg gegen die Afganen ſchien im 
Februar des verfloſſenen Jahres ſchon ziemlich glücklich beendet: 
der Friedensſchluß von Gandamak, welchen Major Cavagnari am 
25. Mai mit Jakub Khan, dem Sohn und Nachfolger des plötz⸗ 
lich geſterbenen Shir Ali, unterzeichnete, hatte die weſentlichen 
Wünſche Englands, die Berichtigung der afganiſchen Grenze und 
das Recht Englands, Geſandtſchaften in Afganiſtan zu halten, 
verbrieft. Da plötzlich, zu Anfang September, kam die Schreckens⸗ 
botſchaft, daß in Kabul eine Empörung ausgebrochen und die ge: 
ſammte engliſche Botſchaft daſelbſt ermordet worden ſei. Nun 
gab es kein langes Beſinnen. Ein ſofortiger Marſch auf Kabul, 
um die Unthat zu rächen, wurde ſelbſt von der feindſeligen 
Oppoſition als unerläßlich betrachtet. Die nöthigen Befehle 
hierzu wurden unverzüglich gegeben, und wenn trotzdem 
Wochen verſtrichen, ehe das engliſche Heer im Angeſichte Kabuls 
erſchien, ſo fiel die Zögerung lediglich der Ungunſt des 
Klimas und den ungenügenden Transportmitteln zur Laſt. 
Wirklich bedeutende Kämpfe hatte General Roberts auf ſeinem 
Vormarſch nicht zu beſtehen. Am 12. Oktober erfolgte ſein Ein⸗ 
zug in die Hauptſtadt. Jakub Khan wurde nach Indien abge⸗ 
führt. Nun wiegte man ſich in der Hoffnung, der volle 
Sieg ſei errungen, man ſei am Ziel aller Wünſche, in Sorglo⸗ 
ſigkeit — und wurde abermals enttäuſcht. Eine neue Erhebung 
nahm raſch wahrhaft erſchreckende Dimenſionen an; General Ro⸗ 
berts mußte Kabul aufgeben und ſich mit ſeinen Truppen ſchleunig 
nach dem befeſtigten Lager von Shirpur zurückziehen. Tage furcht⸗ 
barer Angſt verſtrichen hier, bis die erbetenen Verſtärkungen ihn 
aus der Gefahr der Lage befreiten: die auf 30,000 Mann ge⸗ 
ſchätzten Angreifer wurden vorläufig zurückgeſchlagen. Für den 
Augenblick ſcheint etwas Ruhe eingekehrt zu ſein. Endgültig 
dürften aber die Verhältniſſe in Afganiſtan vorerſt noch nicht zur 
Regelung gelangen; vielmehr laſſen die noch heut dort herrſchen⸗ 
den Wirrniſſe auf eine Reihe weiterer Kämpfe zwiſchen den immer 
erbitterter ſich gegenüberſtehenden Gegnern ſchließen. 

Der Krieg gegen die Zulus war nicht weniger reich an 
Wechſelfällen, Auftegungen und Verluſten. Mißachtung des 


Feindes, mangelhafte Führung und ſträfliche Unvorſichtigkeit 
koſteten den Engländern hunderte tapferer Soldaten und der 
Wittwe Napoleon’s III. den einzigen Sohn. Wie um das Schickſal 
von General Roberts in Shirpur war man lange um das des 
Oberſten Pearſon in Ekowe beſorgt. Verſtärkungen wurden in 
aller Eile nachgeſandt, und Anfangs April ſah der Oberſtkom⸗ 
mandirende Lord Chelmsford ſich wieder in der Lage, zum An⸗ 
griff überzugehen; Ekowe wurde durch die Schlacht bei Ginghilowa 
entſetzt. Nachdem er einen zweiten Sieg bei Ulundi erfochten, 
verlief ſich das Zuluheer. Von da ab unterwarf ſich ein Häupt⸗ 
ling nach dem andern, nur König Cetewayo ſuchte ſeine Rettung 
in der Flucht, bis er am 28. Auguſt in Gefangenſchaft gerieth 
und als Staatsgefangener nach der Kapkolonie abgeführt wurde. 
Für Sir Garnet Wolſeley blieb nichts weiter übrig, als mit den 
Häuptlingen Frieden zu ſchließen. Die Boörs von Transvaal 
grollen und ſtemmen ſich gegen die Einverleibung aus Leibes⸗ 
kräften — ob mit Erfolg bleibt abzuwarten. Jedenfalls iſt bei 
Beginn des Jahres auch dieſe ſüdafrikaniſche Frage für England 
als endgültig und befriedigend gelöſt nicht zu betrachten. 

Die inneren Zuſtände Englands erweiien ſich gleichfalls als 
keineswegs roſig. Mißernten, Arbeits⸗ und Hangersnoth beun⸗ 
ruhigen das Inſelreich ebenſo ſehr, wie die immer mehr an⸗ 
wachſende iriſch⸗agrariſche Bewegung. Die letztere namentlich 
zumal in Verbindung mit den erftgenannten Kalomitäten droht 
im Jahre 1880 zu einer großen Landesgefal anzuwachſen 
und umdüſtert den britiſchen Horizont in getud zu unheimlicher 
Weiſe. Mag es dem guten Genius Benjamin Disraeli's be⸗ 
ſchieden ſein, dieſer in letzter Linie auf Losreißung Irlands vom 
britiſchen Mutterlande gerichteten Beſtrebungen Herr und Meiſter 
zu bleiben. n 


[Die projektirte Ver 


Armee] hat natürlich überall das öffentliche Intereſſe lebhaft 
erregt. Die Kommentare, 


die wir z. B. in den öſterreichiſchen 
Tagesblättern finden, ſind durchwe vorſichtig gehalten, man be⸗ 
gegnet ungethe iu. ae voller ir dien, 
weder großer Zuverſicht, noch großer Sorge — letzterer über⸗ 
haupt nicht in Bezug auf Oeſterreich⸗Ungarn, ſondern nur in 
Betreff der offiziös auf der Tagesordnung ſtehenden europäiſchen 
Friedensära. Die „Preſſe“ äußert einfach: „Obwohl die pro⸗ 
jektirte Verſtärkung der deutſchen Armee zunächſt nach keiner 
Seite etwas Bedrohliches an ſich hat, wird, wenn man ſo ſagen 
will, nur die Friedensbürgſchaft verſtärkt, welche durch die deutſch⸗ 
öſterreichiſche Entente geſchaffen worden iſt. Die Motirirung der 
Vorlage iſt denn auch verſtändlich.“ Auch die engliſchen Blätter 
beſprechen den Geſetzentwurf. Die „Times“ erblicken in der 
Maßregel keine Drohung, noch irgend etwas, was die in jüng⸗ 
ſter Zeit umlaufenden beunruhigenden Gerüchte beſtätigte. Die 
Nachricht von dem neuen Militärgeſetz werde mit großer Ge⸗ 
müthsruhe in Paris aufgenommen werden; die Franzoſen wür⸗ 
den demſelben keine größere Wichtigkeit beilegen, als ihrer eige⸗ 
nen noch in der Schwebe ſtehenden militäriſchen Geſetzgebung. — 
Der „Daily Telegraph“ meint, es würde gänzlich unvernünftig 
und eine ernſte Ungerechtigkeit dem Fürſten Bismarck gegenüber 
ſein, vorauszuſetzen, daß ein ſo praktiſcher und patriotiſcher 
Staatsmann, wie er, ſeinen Landsleuten ſolche Bürden auferle⸗ 
gen würde, wenn er nicht von ſtarken Befürchtungen beſeelt 
wäre, daß Europa Verwickelungen entgegengeht, von denen ſich 
fernzuhalten, wie er vorausſieht, für Deutſchland unmöglich ſein 
würde. Das engliſche Blatt hält ſchließlich eine entſprechende 
Verſtärkung der Heeres⸗ und Flottenmacht des eigenen Landes 
für nothwendig, damit Großbritannien im geeigneten Augenblick 
eine gewichtige Stimme in der künftigen Leitung und Regelung 
der europäiſchen Angelegenheiten habe. Das alte Sprichwort: 
„Bereite Dich auf den Krieg vor, wenn Du Frieden haben 
willſt“ habe ſich engliſcher Klugheit und Vernunft niemals tref⸗ 
fender empfohlen, als im gegenwärtigen Zeitpunkte. 


3 ——— — — TEE ECT. 
Deutſchland. 


Januar. [Fürſt Bismarck. Hader 
ervativen. Das Zirkular des 
ſtbiſchofs von Breslau.] Der 
0 angekommene Reichskanzler war von Dr. 
Struck, dem in letzter Zeit vielerwähnten Direktor des Geſund⸗ 
heitsamtes, begleitet. Der Fürſt ſah bei ſeiner Ankunft auf dem 
Stettiner Bahnhofe blaß aus, aber die Haltung war ſtramm, 
der Schritt elaſtiſch. Es heißt, der Kronprinz habe gewünſcht, 
vor ſeiner Abreiſe nach Italien ſich mit dem Fürſten Bismarck 
auszuſprechen. Was hieran wahr, laſſen wir dahingeſtellt. Im 
Abgeordnetenhauſe wird der Fürſt nicht erſcheinen. — Bekannt⸗ 
lich liegen die „Kreuzzeitung“ und die „Norddeutſche 

[gemeine Zeitung“ in heftiger Fehde über die Frage, 
wie ſich die konſervative Partei zur Regie⸗ 
rung zu verhalten habe, ob fie rein gouvernemental 
oder ſelbſtſtändig ſein müſſe. Jetzt gerathen auch „Po ſt“ und 
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„Kreuzzeitung“ hinter einander, weil das konſervative 
Organ den Freikonſervativen vorgeworfen hat, daß ſie an dem 
Scheitern des Schankſteuergeſetzes die Schuld tragen. 
Die „Post“ giebt heute in ſehr heftiger Weiſe den „echten Kon⸗ 
ſervativen“ den Vorwurf zurück. Es herrſcht alſo nichts weniger 
als Eintracht und Gehobenheit im Lager der konſervativen Frak⸗ 
tionen. — Der Erlaß des Kultusminiſters an die 
Regierungen, wonach die katholiſchen Geiſtlichen den Religions: 
Unterricht in den Volksſchulen wieder ſelbſt erthei⸗ 
len dürfen, hat auch den abgeſetzten früheren Fürſt⸗ 
biſof Heinrich von Breslau in ſeiner Selbſtverbannung 
auf Schloß Johannesberg veranlaßt, wieder ein Lebenzeichen von 
ſich zu geben. Er hat an die Geiſtlichen ſeiner Dibzeſe ein 
(von uus bereits im Wortlaut mitgetheiltes, d. Red.) „pertrau⸗ 
liches Zirkular“ gerichtet, welches ſeinen Weg trotz des 
vertraulichen Charakters, den es bewahren ſoll, in die neueſte 
Nummer der „Breslauer Morgen⸗Zeitung“ gefunden hat. Vor 
Allem beweiſt dieſes Zirkular, daß die Kirche ſich zwar die Kon⸗ 
zeſſionen des Herrn v. Puttkamer wohlgefällig zu Nutze machen 
will, daß ſie aber nach wie vor entſchloſſen iſt, von dem, was 
ſie als ihr „Recht“ in Anſpruch nimmt, auch nicht den Punkt 
über dem i fahren zu laſſen. Für den Staat iſt es wahrlich 
recht beſchämend, ſehen zu müſſen, wie die Nachgiebigkeit des 
Miniſters in dieſer Weiſe mit kühlſter Zurückhaltung und miß⸗ 
die die Kirche ſich ſelbſt 
geſteckt hat, aufgenommen wird. Aus dieſem „vertraulichen 
Rundſchreiben“ iſt zunächſt erſichtlich, daß der Klerus der Provinz 
Schleſien unter hartnäckiger Verhöhnung der Staatsgeſetze nach 
wie vor von einem ſtaatlich abgeſetzten Seelenhirten Befehle 
empfängt und annimmt. Selbſt der verſöhnliche Schritt des 
Kultusminiſters erhält nur praktiſche Bedeutung, wenn er vorher 
die Gutheißung des landesflüchtigen, a bgeſetzten, unrechtmä⸗ 
ßige Würde ſich anmaßenden ehemaligen Fürſtbiſchofs zu erlangen 
im Stande war. Jedenfalls ein Zuſtand, der im Rechtsſtaate 
Preußen als ein bisher ziemlich unerhörtes Verhältniß gekenn⸗ 
zeichnet zu werden verdient. Im Uebrigen darf man ſich nicht 
verhehlen, daß mit den Inſtruktionen, welche dies vertrauliche 
Rundſchreiben an die katholiſche Geiſtlichkeit enthält, dem freien 
Ermeſſen der Kleriker ſo weite Grenzen gezogen ſind, daß damit 
thatſächlich der erſte Schritt zu einem modus vivendi gefunden 
und gethan iſt. Daraus wird aber auch klar, daß man im Va⸗ 
tikan den Wink des ſcheinbar ſo räthſelhaften Artikels der Pro⸗ 
vinzial⸗Korreſpondenz an die Adreſſe der päpſtlichen „Kurie“ ver⸗ 
ſtanden hat und daß nun von der Kurie an die betreffenden 
Biſchöfe Weiſungen ergingen, welche dieſelben veranlaßten, die 
Inſtanz, die im politiſchen Leben des preußiſchen Staates ein 
Erlaß des Kultusminiſters bildet, fürderhin nicht mehr unbeachtet 
zu laſſen. Der ehemalige Fürſtbiſchof Heinrich hat ſich dieſem 
modus vivendi, wie ihn Herr von Puttkamer angeboten, als 
Erſter gabequemt; kein Zweifel, daß feine übrigen abgeſetzten 
5 im Amte befindlichen Kollegen ihm baldigſt nachfolgen 
werden, wenn auch das Zentrum von dieſer Nachgiebigkeit des 
Vatikans nicht allzuſehr erbaut ſein mag. won 
DR Berlin, 27. Januar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Volksſchulweſen. Abgeordneten⸗ 
haus. Reichsmilitärgeſetz. Der Fürſt Pleß hat 
geſtern im Herrenhauſe eine geharniſchte Rede, namentlich gegen 
Virchow gehalten, wobei es ihm paſſirt iſt, daß er auch alle An⸗ 
griffe, die der Sache galten, perſönlich genommen hat. Es mag 
ja ſein, daß Fürſt Pleß für die Volksſchulen ſeiner Herrſchafts⸗ 
dörfer weit mehr thut, als wozu er geſetzlich — als prote⸗ 
ſtantiſcher Grundherr in einem faſt zu 90 Prozent katholiſchen 
Kreiſe verpflichtet iſt. Aber daß bei der Verpflichtung zu Schul⸗ 


Ein Vortrag über die Experimente des 
Magnetiſeurs Hanſen. 
Breslau, 25. Januar. 


In der am Freitag Abend, den 23. d. M., abgehaltenen 
Monatsverſammlung des Humboldt ⸗Vereins hielt Dr. 
med. Grützner, Privatdocent für Phyſiologie an hieſiger 
Univerſität, einen intereſſanten Vortrag über die Vorſtellungen 
des Magnetiſeurs Hanſen, die in letzter Zeit bedeutendes Auf: 
ſehen erregten. Im Anſchluß an einen früheren Vortrag über 
thieriſchen Magnetismus hob Redner zunächſt hervor, daß, ob⸗ 
wohl der thieriſche Magnetismus nicht gerade zu den Lichtſeiten 
der Naturwiſſenſchaften gerechnet werden könne, dennoch aus der 
großen Summe von beabſichtigten und unbeabſichtigten Täuſchun⸗ 
gen eine Reihe von Wahrheiten in die Wiſſenſchaft herüberge⸗ 
nommen werden müßte. Zu dieſer Reihe von Wahrheiten ge⸗ 
höre die Thatſache, daß das Anſtarren eines glänzenden Gegen⸗ 
ſtandes, wie dies Mesmer zuerſt verſuchte, bei vielen Leuten 
einen wunderbaren, ſchlafähnlichen Zuſtand hervorrufe. Dieſe 
Verſuche wurden im Jahre 1841 weiter verfolgt von dem Eng⸗ 
länder Braid. Derſelbe hatte in ſeiner Heimath den Vorſtel⸗ 
lungen des Magnetiſeurs La Fontaine beigewohnt und ahmte 
dieſelben in der Weiſe nach, daß er einen glänzenden Knopf an⸗ 
fertigen ließ, welchen die zu den Verſuchen benutzten Perſonen 
längere Zeit anſtarren mußten. In einer großen, von etwa 800 
Perſonen beſuchten Verſammlung modifizirte Braid den Verſuch 
in der Weiſe, daß er die Verſammelten an Stelle des Knopfes 
die Stucks an den Decken längere Zeit anſchauen ließ, wobei 
eine Anzahl Perſonen in einen ſchlafähnlichen Zuſtand gerieth. 
Braid gab an, die Leute ſeien unfähig geweſen, ſich zu bewegen, 
und hätten ihr Bewußtſein ganz oder theilweiſe verloren. Eine 
zweite, auf geſicherter Baſis ſtehende Wahrheit, die ſich aus den 
Mesmer ſchen Experimenten ergeben habe, ſei die geweſen, daß 
eine gelinde, ausreichend häufige Reizung der Haut, wie ſie 
Mesmer durch das Streichen der Patienten bewirkt habe, auf 
das Empfinden und Wollen einzelner Individuen von Einfluß 
ſein könne. Es ſei eine intereſſante Thatſache, die von Charcot 
an Gelähmten zuerſt beobachtet worden, daß Individuen, die 
an einem Körpertheile, z. B. am Arme, der Be⸗ 
wegung und Empfindung beraubt ſeien, Gefühl 
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beiträgen die Konfeſſion des Grundherrn entſcheidet, iſt eben eine 
ganz verwerfliche, dem Inſtitut der Volksſchule als Staatsanſtalt 
widerſtrebende Geſetzesbeſtimmung, die durch ein Unterrichtsgeſetz, 
welches an dem Widerſtreben der Konſervativen ſcheitert, längſt 
beſeitigt werden müßte. Ferner wird auch von unbefangenen 
Konſervativen nicht mehr geleugnet, daß eine verſtändige Ordnung 
der Schullaſt und damit eine bedeutende Verbeſſerung des Schul⸗ 
weſens gar nicht möglich iſt ohne Landgemeindeordnung, durch 
welche ländliche Schulverbände aus jetzigen Gutsbezirken und 
Landgemeinden entſtehen müſſen. Wie einſeitig die Anſchauungen 
des Fürſten Pleß ſelbſt ſind, ergiebt ſich aus der Thatſache, daß 
er für ſeine Perſon den Nothſtand in den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Diſtrikten hauptſächlich der „unwirthſchaftlichen 
Parzellirung“ des bäuerlichen Grundeigenthums und der Aufhe⸗ 
bung der Eiſenzölle zur Laſt legt, — ein Novum in den Noth⸗ 
ſtandsdebatten. Intereſſant iſt ferner, von einem der größten 
Waldbeſitzer Oberſchleſiens, denen ja vorzugsweiſe mit den Holz⸗ 
zöllen aufgeholfen werden ſollte, zu vernehmen, daß in ſeinen 
Waldungen aus Mangel an Arbeitskräften jährlich 30,000 
Quadrat⸗Meter Kiefernholz verfaulen. Iſt dies nicht ein Beweis, 
daß die Befähigung, große Beſitzungen zum eigenen und gemeinen 
Nutzen zu bewirthſchaften, fich leider nicht mit den Fideikommiſſen 
vererbt? Dem Fürſten ſteht notoriſch im ganzen Fürſtenthum 
das Bergwerksregal zu; es wird Niemand leugnen können, daß, 
wenn dies nicht der Fall wäre, die Zahl der Gruben weit 
größer wäre. Da nun in den Induſtriezentren, wie Fürſt Pleß 
ſelbſt erklärt, kein Nothſtand herrſcht, ſo hatte der Abg. Löwe 
wohl kaum Unrecht, wenn er meinte, daß — nicht der böſe 
Wille des Beſitzers — ſondern das Fideikommiß des nach jedem 
geographiſchen Buche „einen großen Theil des Kreiſes Pleß“ 
umfaſſenden Fürſtenthums Pleß ein Hinderniß iſt für das Auf⸗ 
blühen einer zur Beſeitigung des Nothſtandes nützlichen Induſtrie. 
In feinem Verhältniß zur Schule kann der Großgrundbeſitz 
überhaupt ſich nicht gerade groß rühmen. Die Zählung vom 
1. Dezember 1871 ergab, daß faſt durchweg in den „Gutsbe⸗ 
zirken“ die Zahl der Analphabeten, alſo derer, die nicht leſen und 
ſchreiben können, nicht blos weit größer als in den Städten, 
ſondern auch größer als in den Landgemeinden war. So waren 
unter 100 Perſonen über zehn Jahr alt z. B. im Kreiſe Pleß 
in den Städten 30, in den Landgemeinden 40, in den Guts⸗ 
bezirken 42 Analphabeten, im Kreiſe Ratibor in den Städten 
11, in Landgemeinden 27, in Gutsbezirken 32; im Kreiſe Koſel 
in Städten 12, in Landgemeinden 28, in Gutsbezirken 
36, wogegen ſich die gleichen Verhältnißzahlen herausſtellten 
im Regierungsbezirk Köslin auf 9, 13, 23, — im Regierungs⸗ 
bezirk Stralſund auf 10, 18 und 21, im Regierungsbezirk 
Potsdam auf 3, 6, 11, während in Berlin unter 100 mehr als 
10 jährigen nur 2,0 bis 2,1 und im Regierungsbezirk Wiesbaden 
in den Städten nur 1,3, in den Landgemeinden nur 1,8 Anal⸗ 
phabeten waren. — Die ſenſationelle Neuigkeit des Parlamenta⸗ 
rismus iſt heute das Ergebniß der Berathungen der Verwal⸗ 
tungsgeſetz⸗Kommiſſion über die Frage der Beibehaltung der 
ſelbſtſtändigen Bezirksverwaltungsgerichte. 
Mit 12 gegen 8 Stimmen (der freikonſervative Landrath Bitter⸗ 
Waldenburg fehlte) wurde auf Antrag Bennigſen's ge⸗ 
ſtern Abend die Beſeitigung der ſelbſtſtändigen Bezirks⸗Verwal⸗ 
tungsgerichte, Vereinigung derſelben mit dem Bezirksrath, Ver⸗ 
einigung alſo der Verwaltung mit der Verwaltungsjuſtiz be⸗ 
ſchloſſen, obſchon der Miniſter Graf Eulenburg gegen dieſe Ver⸗ 
ſchlechterung auf das Allerlebhafte plaidirte. Bei dieſem wichti⸗ 
gen Beſchluſſe war die Majorität zuſammengeſetzt aus 4 Konſer⸗ 
vativen, 2 Nationalliberalen (außer Bennigſen der Landrath 
Knebel eikonſervativen, 3 Zentrumsmännern und einem 
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Polen; die — miniſterielle liberale Minderheit aus einem Kon⸗ 
ſervativen (v. Liebermann), zwei Klerikalen, drei Nationallibe⸗ 
ralen (Gneiſt, Rickert, v. Benda) und den beiden fortſchrittlichen 
Mitgliedern Bender und Zelle. Endlich nach 5 tägigen Debatten 
iſt im Abgeordnetenhauſe die zweite Berathung des Feld⸗ und 
Forſtpolizeigeſetzes beendigt. Der Beeren⸗ und Pilz⸗ Paragraph 
iſt ziemlich abgeſchwächt, aber ſonſt ſind nach der Meinung der 
Opponenten noch ſo viele haarſträubende Bevorzugungen der 
Waldbeſitzer im Geſetz, daß auch die dritte Berathung noch meh⸗ 
rere Sitzungen erfahren könnte. Nach alledem iſt es immer noch 
recht zweifelhaft, ob der Reichskanzler ſein Verlangen nach dieſem 
Geſetze wird in dieſer Seſſion befriedigen können. Seine früh⸗ 
zeitige Rückkehr nach Berlin macht es wahrſcheinlich, daß er für 
die neueſte Militär⸗Geſetzvorlage ein Kompromiß mit den Natio⸗ 
nalliberalen oder mit dem Zentrum vorbereitet. Bleibt das 
Zentrum in der Oppoſition, ſo können 30 Mann Nationallibe⸗ 
rale linken Flügels die Entſcheidung geben. Dann würde der 
Einfluß von Forkenbeck und Lasker doch nicht zu unter⸗ 
ſchätzen ſein. 

Berlin, 24. Jan. Offiziös wird . Bundesrath 
iſt der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Anzeige der in Fabriken 
und ähnlichen Betrieben vorkommenden Unfälle vorgelegt worden. 
Derſelbe bezweckt die geſetzliche Verpflichtung der Gewerbeunternehmer, 
die in ihren Betrieben vorkommenden Unfälle anzuzeigen, da ohne eine 
ſolche Anzeigepflicht nur ein ge Bruchtheil ſelbſt der erheblichen 
Unfälle zur Kenntniß der Behörden gelangt. — Der Etat der 
Reichs ſchuld für 1880/81 beziffert die fortdauernden Ausgaben 
auf 900,250 M., 520,000 M. mehr als im Vorfahr; dagegen kommen 
dio im diesjährigen Etat befindlichen 2,400,000 M. zur Verzinſung der 
Mittel, welche behufs der Beſchaffung eines Betriebsfonds zur Durch⸗ 
führung der Münzreform aufgenommen worden, in Wegfall. Die ein⸗ 
maligen Ausgaben betragen 128,500 M. als Koſten für die Herſtellung 
neuer, an Stelle der jetzt umlaufenden auszugebenden Reichskaſſenſcheine. 
In den Erläuterungen wird hierzu bemerkt: „In Folge des wieder⸗ 
holt konſtatirten Vorkommens nachgemachter Reichskaſſenſcheine ſoll 
mit der Einziehung der jetzigen Emiſſionen und der Ausfertigung von 
Scheinen mit neuen Zeichnungen unter Anwendung des Wilcorſchen 
Fee welches nach den in Nordamerita gemachten 
Erfahrungen wirkſamen Schutz gegen Fälſchungen gewährt, vorgegan⸗ 
en werden. Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch eine vollkommenere 
Ausſtattung der neuen Reichskaſſenſcheine in künſtleriſcher Hinſicht 
ſtattfinden. Zu dieſem Zweck iſt die Veranſtaltung einer beſchränkten 
Preisbewerbung von mehreren hervorragenden deukſchen Künſtlern ins 
Auge gefaßt. Es erſcheint nothwendig, durch den Etat für 
1880/81 für die Bereitſtellung der Deckungsmittel zu den durch 
dieſe Preisbewerbung erwachſenden Ausgaben und zu den Koſten 
für Anfertigung des neu zu beſchaffenden Pflanzenfaſer⸗Papiers 
Vorſorge zu treffen. Koſten für den Druck i 
ſcheine werden dagegen n erſt im Etatsjahre 1881-82 zur 
Zahlung Gen Der Etat für das Reichsſchatzamt 
weiſt an Einnahmen 24,993 Mark, gegen 12,000 Mark im Vorfahr, 
auf, an fortdauernden Ausgaben 43,785,646 Mark gegen 2,929,216 
Mark im Vorjahre. Das Mehr von 40,856,430 Mark kommt vorzugs⸗ 
weiſe, nämlich mit einem Betrage von 40,624,500 Mark auf R 
der aus dem Ertrage der Zölle und der Tabaksſteuer nach 8 8 des 
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im Vorjahre, als Beitrag zu 


den Koſten der Errichtung des Allgemeinen Kollegienhauſes zu Straß⸗ 


burg, dritte Rate, 500,000 Ä 
Nationaldenkmals auf dem Niederwald als erſte Rate 150,000 M. 
Was den letzteren Poſten betrifft, ſo hatte bekanntlich der Reichstag 
in ſeiner Sitzung vom 26. Juni v. J. beſchloſſen, die Petition um Be⸗ 
willigung der noch erforderlichen Geldmittel bis zum Betrage von 
400,000 M. dem Reichskanzler zur Berückſichtigung zu überweiſen 
Der zur Vollendung des Denkmals noch erforderliche Betra wa: 
ſich unter Zucgfun legung der Anſchlagsſumme von 1,108,414 M. 
auf 397,973 . und 400,000 M., von denen je 150,000 M. 
für die Etatsjahre 1880/81 und 1881/82 und 100,000 Mark für das 
Gtatsjahr 1882/83 zur Verfügung zu ſtellen ſein würden. Die letzte 
Rate iſt um den Betrag der etwa noch eingehenden Beiträge u. ſ. w., 


beſtimmten Stellen der gelähmten Theile wie⸗ 
derbekämen, wenn ihnen ein Stück Metall, viel⸗ 
leicht ein Geldſtück, aufgelegt würde. Die vorher unempfindliche 
Stelle werde empfindlich durch das Auflegen, die entſprechende 
andersſeitige dagegen unempfindlich. Es würde alſo gewiſſer⸗ 
maßen die Empfindlichkeit von der geſunden auf die kranke Seite 
transferirt. Zur weiteren Illuſtration dieſer Wirkung des Me⸗ 
talles erwähnt der Vortragende eine andere Thatſache, die von 
ihm ſelbſt genau beobachtet worden ſei. Einem kleinen Hunde 
im Alter von einem halben Jahre ſei von ihm eine metallene 
Halskette umgelegt worden. Bald darauf ſei das Thier ſchein⸗ 
bar krank geworden und habe den Eindruck gemacht, als ſei es 
gelähmt], es habe ſich nicht von der Stelle bewegt und überhaupt 
keine Handlung vollführt, zu der eine Willensaktion nöthig gewe⸗ 
ſen ſei; die Treppe herunterzugehen habe der Hund nicht ge⸗ 
wagt, ſondern feſt in ſeinem Korbe geſeſſen und gewinſelt, wenn 
Jemand, den er kannte, zu ihm kam, während er vordem mun⸗ 
ter geweſen und ſeinem Herrn entgegengeſprungen ſei. Nachdem 
darauf das Thier von der Kette befreit worden, ſei es wie um⸗ 
gewandelt geweſen. Dieſe Thatſache beweiſe deutlich, daß ge⸗ 
wiſſe gelinde Reize, welche die Haut treffen, auf den Willen 
eines lebenden Weſens von Einfluß ſein können. Eine weitere 
Förderung, ſo führt Redner aus, habe die Sache erfahren durch 
den vor einigen Jahren verſtorbenen Profeſſor Czermak in Leip⸗ 
zig, welcher eine Reihe von Verſuchen über den Hypnotismus 
anſtellte. Dieſer Zuſtand wurde von Czermak an Hühnern, 
ſchwieriger an Tauben, ziemlich leicht an anderen kleinen Vögeln 
hervorgebracht. Schon im Jahre 1646, bemerkt der Vortra⸗ 
gende, ſeien von einem gelehrten Jeſuiten. dem Pater Athana⸗ 
ſius Kircher, ſolche Verſuche gemacht und namentlich einer, der 
an einem Hahne vorgenommen, beſonders beſchrieben worden. 
Wenn man ein Huhn, ſo ſchreibt Kircher, an den Füßen feſſele, 
es nach einiger Zeit der Feſſel entledige, darauf feſthalte und 
ihm einen Strich mit Kreide quer vor dem Schnabel auf den 
Boden mache, fo bleibe es auf der Erde liegen nnd könne ſich 
nicht vom Platze erheben. Dieſes Experiment ſei auch von Czer⸗ 
mak zum Ausgangspunkte ſeiner Verſuche gewählt worden. Der 
genannte Forſcher hypnotiſirte eine Reihe von Thieren, nament⸗ 
lich auch Krebſe, die ſich im hypnotiſirten Zuſtande außerordent⸗ 
lich komiſch ausnahmen; dieſelben wurden auf den Kopf geſtellt 


und blieben auch nach beſtimmten Manipulationen, wie Strei⸗ 
chen ꝛc., in der gegebenen Lage ſtehen. Von Preyer in Jena wur⸗ 
den Kaninchen und Meerſchweinchen hypnotiſirt, Heubel unterſuchte 
Fröſche und fand, daß dieſelben ſehr leicht in den hypnotiſirten Zu⸗ 
ſtand übergeführt werden konnten, wenn man ſie auf den Rücken legte 
und alle äußern Reize von ihnen abhalte. Es ſei auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß gewiſſe Schlangengattungen durch einen 
Druck auf die Ohrgegend in eine Erſtarrung gebracht werden 
können und daß hierauf das Wunder von der Verwandlung der 
Schlangen in Stäbe zurückgeführt werden könnte. Preyer habe 
den Zuſtand des Hypnotismus als eine Art Schrecklähmung ge⸗ 
deutet, das ſei indeß nicht richtig. Aus den gemachten Thier⸗ 
verſuchen ergebe ſich ferner die Thatſache, daß der Hypnotismus 
leichter einzutreten pflege, wenn die Thiere etwas fixiren müſſen, 
z. B. die Hand des Experimentators; Czermak fand auch bei 
ſeinen Verſuchen, daß der Kreideſtrich nicht nothwendig ſei, ſon⸗ 
dern daß man einem Huhne ein Reiterchen von Draht auf den 
Schnabel ſetzen könnne, das denſelben Effekt hervorbringe; die 
italieniſchen Hühnerverkäufer ſollen ihre Hühner in ähnlicher 
Weiſe zur Ruhe bringen. Ein weiteres Ergebniß der Verſuche 
an den Thieren ſei das geweſen, daß die Thiere in jeder belie⸗ 
bigen wunderbaren Stellung liegen bleiben. Man konne ihnen 
das Bein nach hinten ſtrecken, die Flügel ausbreiten, die Thiere 
blieben ruhig in dieſen Stellungen liegen. 

Von den mit Thieren vorgenommenen Experimenten zu 
denen am Menſchen übergehend, bemerkt Redner, es ſei ohne 
Frage, derſelbe Zuſtand, den man beim Thiere als Hypnotismus 
bezeichne, in derſelben Weiſe auch beim Menſchen hervorzubrin⸗ 
gen. Schon der oben erwähnte Kircher ſpreche ſich in ſeinem 
Buche dahin aus, überlaſſe aber die weitere Forſchung den neu⸗ 
gierigen Leſern. Wenn man vielfach von thieriſchem Magne⸗ 
tismus und ſeinem Einfluſſe auf den Menſchen ſpreche, ſo ſei 
Redner weit entfernt, daran zu denken, an einen thieriſchen 
Magnetismus zu glauben und ſich eine Kraft darunter vorzu⸗ 
ſtellen, ähnlich derjenigen, welche Eiſen an Eiſen ziehe. Grade 
wie das menſchliche Gehirn viel höher organiſirt ſei als das 
thieriſche, ſo ſeien auch die Erſcheinungen, die man beim Men⸗ 
ſchen im Zuſtande des Hypnotismus beobachtet, viel komplizirter 
als die an Thieren. So hätten die Sachen bis vor Kurzem 
geſtanden. Da ſei in die breslauer Geſellſchaft durch das Auf⸗ 
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Rückeinnahmen zu ermäßigen, ſofern eine anderweite Verwendung dieſer 
Pi a feen werden ſollte. Die einzelnen Rat = wer⸗ 
den dem geschäft n renden Ausſchuſſe des Denkmal⸗Comités unter der 
zu überweiſen ſein, daß demnächſt der Nachweis der ſtatt⸗ 
erwendun für die Errichtung des Denkmals innerhalb der 
programmmäßigen Grenzen der Reichsverwaltung gegenüber gefährdet 


a. 

— [Agitation und Oppoſition.] 
Kreiſen ſchreibt man der „Tribüne“ 
Titel: 


„Man blickt mit einiger Spannun auf die Dimenſionen und Re⸗ 
ſultate der Agitatton, . che die Führer der F Forpkſchackf sparte 
gegen en den neuen Militär - Geſetzentwurf vorbereiten. Daß weder der 
eichstag noch die Reichsre Nierung ſich durch dieſe Kundgebungen wird 
beeinfluſſen laſſen, iſt für Niemand zweifelhaft, neugierig iſt man nur 
darauf, welchen Verlauf die Anregung nehmen und welche Aufnahme 
e namentlich bei der ſozjaldemokratiſchen Partei finden wird. 
dieſer Beziehung wird man nicht vergeſſen dürfen, daß der ſchroffe 
egenſatz, der zwiſchen „den Fortfehrittiern und Sozialdemokraten 
herrſcht, ſich zum großen Theil aus der Haltung der Fortſchrittspartei 
in der Militärfrage berſchreibt. Die Fortſchrittler wollen ein ſtarkes 
und wohldisziplinirtes & Heer, nur ſoll daſſelbe in den Dienſt ihrer politi⸗ 
ſchen Theorie geſtellt werden, ganz abgeſehen davon, daß ſie in demſel⸗ 
ben auch eine Garantie gegen die Umſturzgelüſte der Sozialdemokratie 
erkennen. Die letztere dagegen will überhaupt kein ſtehendes Heer, das 
ein Haupthinderniß für ihre Pläne bildet; ob zwei⸗ oder dreijährige Dienſt⸗ 
zeit, iſt den Sozialdemokraten ganz gleichgültig, ja man kann behaupten, daß 
die zweijährige Dienſtzeit unter gleichzeitiger Heranziehung einer größe⸗ 
ren — der Wehrpflichtigen ihnen um ſo gefährlicher erſcheint, als 
1 das Heer bedeutend verſtärkt; die Annahme oder Ablehnung der 
ilitärvorlage hat alſo gar kein direktes Intereſſe für ſie. Wenn fie 
der! 3 an der Agitation betheiligen, ſo geſchieht es nur, um 


Aus liberalen 
unter dem vorſtehenden 


chrittler bei der Maſſe zu diskreditiren und den Angriffen auf den 
litarismus Vorſchub zu leiſten. Aber ſelbſt in der Fortſchrittspartei 
ſind die Meinungen darüher getheilt, in wie weit man den Forderun⸗ 
gen der Regierung bezüglich der Vermehrung unſerer Wehrkraft nach⸗ 
geben ſoll, ſo daß bei der Agitation weder von einer einheitlichen Lei⸗ 
tung, noch von einem gemeinſchaftlichen Ziele wird die Rede ſein kön⸗ 
nen. Nichtsdeſtoweniger möchten wir davor warnen, die unbehagliche 
Stimmung, welche die neue Militärvorlage in weiten Voltsſchichten 
beroargenufen, als etwas relativ Gleichgültiges zu betrachten. Die 
iberale Partei hätte in doppelter Richtun wohl Anlaß, dieſer Stim⸗ 
mung entgegenzukommen, ohne das Wo des Landes zu ſchädigen: 
einmal durch eine Beſchränkung der Mehrforderungen der 
Regierung auf das abſolut Nothwendige und ſodann durch 
die endliche Reform des Strafverfahrens in Militär⸗ 
ſachen. Gerade auf das letztere legt die öffentliche Meinung das große 
Gewicht und keine Gelegenheit wäre günſtiger, dieſe Forderun zur 
Geltung zu bringen, als die bevorſtehende Berathung des neuen an 
tärgeſetzentwurfs.“ 

— Der § 10 der Novelle zum Reichsmilitär⸗ 
geſetz enthält die neue Beſtimmung, daß der Eintritt zum 
drei⸗ oder vierjährig⸗ freiwilligen Dienſt der 
Militärpfichtigen durch die Erſatzbehörden geſtattet werden kann, 
und der § 12 der Novelle enthält den Zuſatz, daß jeder Mili⸗ 
tärpflichtige in dem Aushebungsbezirke, in welchem er ſeinen 
dauernden Aufenthaltsort oder, in Ermangelung eines ſolchen, 
ſeinen Wohnſitz hat, geſellungspffichtig i iſt, „ſofern er nicht die 
Erlaubniß zum freiwilligen Eintritt in den Heeresdienſt erhalten 
hat.“ Hierzu zußern ſich die Motive des Entwurfs: 

„Die en Made: e 3 einem in der Praxis her⸗ 
Bedürfniß ezwecken nur die Erweiterung des Aus⸗ 

8 hung, und im . die Wiederherſtellung desjeni⸗ 
0 Verfahrens, welches bis zum Erlaß des Er ned 28 nach 
aßgabe der aufgehobenen Militär ⸗Erſatzinſtruktion vom 2 März 
1868 in Gültigkeit war. Denjenigen Mannſchaften, welche vor dem 
1. Januar des Kalenderjahres, in welchem fie das 20. Lebensjahr voll- 
enden, wegen unvollkommener Körpertauglichkeit oder aus anderen 
Gründen nicht freiwillig eingetreten ſind, ſoll der freiwillige Eintritt 
auch nach jenem Zeitpunkte geſtattet werden können. Es wird denſel⸗ 
ben hierdurch eine weſentliche Erleichterung ihrer aktiven Dienſtpflicht 
inſofern zu Theil, als fie den Truppentheil ſich wählen dürfen. Das 
militäriſche Interefſe wird gleichfalls gefördert, indem die Betreffenden 
bei dem ſelbſtgewählten Truppentheil zum Abſchluß von Kapitulationen 
in häufigeren Fällen bereit fein werden. Andererſeits wird eine Er⸗ 


treten des Herrn Hanſen ein Ferment geworfen worden, wie es | nächſt das Auge, an welchem ſich die erſten Erscheinungen am | Herrn Hanſen ein Ferment geworfen worden, wie es 
lebhafter und intenſiver wirkend kaum hätte gedacht werden 
können. Dieſes Ferment habe verſchiedene Blaſen geworfen, je 
nachdem es auf verſchiedenen Boden gefallen ſei. Die Einen 
hätten die Vorſtellungen direkt für Humbug, durch den 
Herr Hanſen mit hülfsbereiten Genoſſen die Zuſchauer 
täuſchte, erklärt: dieſe Zweifler ſeien in ihrer Meinung 
noch durch die Ausſagen Derer beſtärkt worden, welche 
Verſuchen unterzogen hatten und behaupteten, 
ſie hätten ſich nur ſo geſtellt, um den Magnettiſeur nicht zu 
blamiren, oder ſie ſeien in unnatürliche Stellungen von ihm ge⸗ 
drängt worden u. ſ. w. Andere wiederum hätten dem ganzen 
Treiben intereſſelos gegenüber geſtanden, weil Herr Hanſen auch 
über Mißerfolge zu klagen gehabt habe. So ſeien ihm in der 
Sitzung der mediziniſch⸗ nder aſſenſchaftlichen Geſellſchaft in 
Dresden, an welcher auch 2 1 0 von Sachſen Theil nahm, 
faſt alle Verſuche mißglückt, von mehreren Perſonen habe 
es dort Herr Hanſen nur bei; — fertig gebracht, daß ſie die 
geſchloſſenen Augen nicht mehr öffnen konnten, nachdem ſie 
magnetiſirt worden waren. Noch Andere hätten ſich in der drei⸗ 
enſionalen Welt nicht ſicher gefühlt, ſondern glaubten einen 
ng in die vierbimenfionale machen zu müſſen und haben 
dem Myſticismus in die Arme geworfen. Wieder Andere, 
ch der Sache bemächtigt, hätten den Weg des Experimentes 
chlagen, jo ; B. Profeſſor Weinhold in Chemnitz und 
u Heidenhain in Breslau, ſowie der Vortragende ſelbſt. 

Weinhold habe den Geſichtskreis dadurch erweitert, daß er zeigte, 
es gehöre keine ſpezifiſche Kraft eines beſonders begnadigten 
Dogne kiſeurs dazu, ſondern nur Hautreize, die nicht einem ein- 
rn toibuum beſonders zukommen, die 40, ns Hehe 
elektriſche . rn könne; er habe ferner gezeig en Pol einer 
le ſchen € öme, die man erhält, wenn man ein N 
er lettrifirmaſchine am Körper herumführt, 5 5 
wie das Magnetiſiren haben können; er habe au en 
aß auch beſtimmte Gehörseindrüde, die in be 
e wiederkehrten, den hypnotiſchen Zuſtand erzeugen 


Zu dem m Zuſtand tra⸗ 
e ſelbſt übergehend, ſchildert der Vortra⸗ 

m die ie ar Hypnotismus. Dieſe 
2 n äußerſt verſchiedenartige. Betrachte man zu⸗ 
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böhung des jährlichen Rekruten⸗Kontingents hierdurch nicht bedingt, 

e Zahl der von den Truppentheilen angenommenen Freiwilligen 
oem auf dieſes Kontingent in Anrechnung und, wird auch den betref- 
ſenden Ausbebungsbezirken in Rechnung geſtellt.“ 

In der geſtrigen Abendſitzung der Eiſenbahnkom⸗ 

mi if ſion erhielt nach Verleſung des — 5 850 der Refe⸗ 
rent für die Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburger Bahn Dr. Grimm das 
Wort, um aus dem Statut der Braunſchweiger Bahn und den ande⸗ 
ven bezüglichen Akten, insbeſondere dem preußiſch⸗braunſchweigiſchen 
Staatsvertrage von 1870, das e des braunſchweigiſchen 
Staats zur Potsdam⸗Magdeburger aer nee reſp. zum 
preußiſchen Staat, wenn dieſer Rechtsnachfolger der genannten Geſell⸗ 
ſchaft wird, zu erläutern. Er iſt der Anfiht, daß die Rechte, die ſich 
der braunſchweigiſche Staat vorbehalten, nicht über die O eraufſichts⸗ 
rechte gingen, die ſich der preußiſche Staat überall vorbehalten. Wenn 
die Auffaſſung, daß der braunſchweigiſche Staat ein Einſpruchsrecht 
habe (was er nicht DEE el: die richtige fei, jo frage ſich, was 
werde es für einen Erfolg haben können, wenn von dieſem Einſpruchs⸗ 
recht Gebrauch gemacht werde, und da müſſe er ſagen, daß eine Gefahr 
für Preußen durchaus nicht erwachſe, da im ſchlimmſten Falle bei Auf⸗ 
löſung der Potsdam⸗Magdeburger Geſellſchaft Art. 245 des Handels⸗ 
geiegbucheg Platz greife. Von den Rechten, die ſich die braunſchwei⸗ 
giſche Regierung vorbehalten, ſo hebt ein Mitglied hervor, ſeien aller⸗ 
dings belaftend das Necht auf Limitirung der Tarife und das Recht, 
den, Bau der Linie Braunſchweig⸗Oebisfelde zu verlangen, alſo einer 
Linie, welche nicht im preußiſchen Intereſſe liegt. Dagegen ſei es un⸗ 
zweifelhaft, daß eine Genehmigung der braunſchweigiſchen Regierung 
zu dem beabſichtigten Geſchäft nicht erforderlich ſei. rde auch das 
Geſchäft durch die bezeichneten Verpflichtungen ein weniger ar ech 

ſo doch noch nicht in dem Maße, daß daraus ein Grund zur 
nung deſſelben entnommen werden könne. Bei der ſchließlichen Abit 
mung über den Vertrag mit Berlin⸗Potsdam⸗Magdeburg ergeben ſich 
13 Stimmen für, 6 gegen. Eine von einem Mitgliede vorgeſchla⸗ 
gene Reſolution findet nicht die nöthige Unterſtützung. Die Kom⸗ 
miſſion kehrt nun zur Berathung der Geſetzvorlage, die in den 88 1 
und 2 definitiv genehmigt iſt, zurück. Zu § 3 liegt ein Antrag vor, 
der den Zweck hat, zu vermeiden, daß die Reſervefonds für den Bau 
von Sekundärbahnen in Anſpruch genommen werden, be 1 bei den 
Intereſſ 5 05 die Idee aufkomme, daß wieder 7 75 Mittel für dieſen 
5 verfügbar ſeien. Dieſe Reſolution wird jedoch heftig bekäm ft 
und bei der Abſtimmung mit großer Majforität abgelehnt. Die 88 
und 4 werden angenommen. Bei $ 5 wird von einem Mitgliede he 
merkt, daß mit der e der hochprozentigen Prioritäten von 
Köln⸗Minden und Berlin⸗Stettin auch die Kündi gung der 4prozentigen 
Prioritäten hätte ftattfinden ſollen, dieſe Anſicht wird aber ſowohl 
aus der Kommiſſion wie von den Regierungskommiſſaren als entſchie⸗ 
den irrig, weder im Intereſſe der Staatsfinanzen noch des Publikums 
liegend, bekämpft. Die SS 5 bis 7 werden ohne Diskuſſion angenom⸗ 
men. Zu 8 8 wird ein Sufaß, beantragt, der die Staatsregierung ver- 
pflichtet, zur Zuſtimmung zu Anträgen in den Generalverſammlungen 
der Braunſchweiger Geſellſchaft, welch che Erhöhungen des Grundkavitals 
reſp. Anleihekapitals bezwecken, die Einwilligungen des Landtage em⸗ 
zuholen. Dieſer Antrag, wie auch die übrigen Paragraphen und das 
ganze Geſet, werden mit großer Majorität angenommen. 

— In der geſtrigen Sitzung der Beratungs geſetz⸗ 
kommiſſion wurde die Diskuſſion über die Frage der ereinigung 
des Bezirksraths und des Verwaltungsgerichts in einer mehrſtündigen 
Verhandlung fortgeſetzt. Es lagen zwei A . vor, welche den 

weck hatten, zunächſt eine prinzipielle e er Kommiſſion über 
die Frage beiteten, Der erſte war vom Abg. v. Bennigſen ein⸗ 
gebracht und lautete: „1. Bezirksverwaltungsgericht und Bezirksrath 
werden vereinigt (Name etwa Bezirksausſchuß). 2. Die Beſetzung der 
Behörde erfolgt durch einen höheren Verwaltungsbeamten auf die 
Dauer ſeines Hauptamtes am Sitze der Desirföregierung, mit einem 
dauernd angeftellten Mitgliede, welches die Befähigung zum Richter⸗ 
amte beſitzt, reſp. drei Stellvertretern und mit drei vom Provinzial- 
usſchuſſe (oder n ünkerſchedung Bezirksangehörigen 
reſp. deren Stellvertretern. 3. zwiſchen Streit» 
ſachen und Beſchlußſachen im e bleibt beſtehen. 4. Das 
Verfahren Ba ür Streitſachen und Beſchlußſachen verſchieden ge⸗ 
5 erufung in Beſchlußſachen geht an den Provinzial: 
rath, in Streitſachen an das Oberverwaltungsgericht.“ Vom Abg. 
enda war der Vermittelungsantrag eingebracht, die beiden Kollegien 
— einheitlich zu geſtalten, jedoch in beſonderen Abtheilungen die 
Beſchlußſachen und die Streitſachen zu entſcheiden und in letzterer dem 
Verwaltungs jerichtädireftor den Vorſitz zu übertragen. Der Herr 
Miniſter des Innern Graf Eulenbur . e als auch die Geh. ber: 
sräthe Wohlers und v. mehrmals — ͤk̃— ͤr . ̃ ⏑——— mebrmals, Tür | 


nächſt das Auge, an welchem ſich die erſten Erſcheinungen am 
klarſten und deutlichſten zeigten, ſo ergebe ſich die nicht unwich⸗ 

tige Thatſache, daß der Hypnotiſirte kurzſichtig werde. Halte man 
z. B. der Perſon ein Zeitungsblatt vor die Augen und fordere 
ſie auf, die Schrift zu leſen, und entferne man ſich dann all⸗ 
mählich mit der Schrift vom Auge des Betreffenden, ſo wird ſie, 
nachdem ſie in Hypnoſe verfallen iſt, die Schrift nur auf einen 
Fuß Entfernung leſen können, während ſie es vorher vielleicht 
auf drei Fuß zu leſen im Stande war. Dieſer Zuſtand 
verſchlechtere alſo das Sehen und laſſe die Gegenſtände 
verſchwommen erſcheinen. Es ſei, bemerkt der Vortragende, 
nicht unwahrſcheinlich, daß dieſer Umſtand etwas zur Täu⸗ 
ſchung des Hypnotiſirten über ſeine Umgebung beizutra⸗ 
gen vermöge. Beim Offenſein des Auges ſei ferner die Pupille 
erweitert, das Auge trete heraus, das Augenlid werde ein wenig 
nach oben gehoben; der Geſichtsausdruck gewinne etwas Unheim⸗ 
liches, nebenbei bemerkt, ein Ausſehen, wie man es durch die 
Reizung des nervus sympathicus künſtlich erzeugen könne. Was 
die Muskulatur des Auges anlange, ſo ergebe ſich, daß die 
Augenſchließmuskeln, wenn ſie in Thätigkeit waren, ſich im ſtarren 
Zuſtande befinden. Das erſte und am leichteſten zu erzeugende 
Symptom bei einer hypnotiſirten Perſon ſei demnach, die Augen 
ſchließen zu laſſen, jo daß fie nachher nicht mehr willkürlich 
geöffnet werden könnten. Ganz wie die Muskeln des Auges 
würden auch die übrigen Geſichtsmuskeln ſtarr; es werde von 
den hypnotiſirten Perſonen ein i ziehendes Gefühl in 
dem Geſichte angegeben, welches auch dem Experimentator nicht 
unbemerkt bleibe. Das Geſicht werde ſtarr und todtenähnlich, 
weil es in der Ruhe bleibe, in die es gekommen iſt; die Farbe 
des Geſichtes ſei entweder blaß oder geröthet. An die Geſichts⸗ 
muskeln, die den mimiſchen Ausdruck bedingen, ſeien die Mus⸗ 
keln des Kopfes, in ſo weit ſie im Kiefer vertreten ſind, anzu⸗ 
ſchließen. Laſſe man den Kiefer ſchließen und mache in beſtimmter 
Weile Striche mit der Hand über denſelben, jo könne er nicht 
mehr geöffnet werden; dies gelte auch von ſämmtlichen Muskeln 
des Körpers, wenn ſie in paſſender Weiſe behandelt würden; fo 
werde z. B. der Arm leicht in dauernde Spannung verſetzt, wenn 
ihm vorher eine gewiſſe Spannung ertheilt worden ſei; eben ſo 
vermöge eine Perſon, welcher die Muskeln des Beines in dieſe 

Zuſtand der Spannung verſetzt worden ſeien, bei aller Anſtren⸗ 


ordnet. 


eg ierung 


FFC 


Donnerſtag,, 29. Jaunar 1880, 

Aufrechterhaltung der bisherigen Trennung des Bezirksraths und des 
Verwaltungsgerichts ein. Der Herr Miniſter insbeſondere empfahl 
dringend, die dem Volke lieb gewordene und bewährte Einrichtu tung der 
Verwaltungsgerichte nicht ohne 1 . 85 Gründe aufzuheben. Eine 
Vereinfachung werde durch ereinigung nicht a Bei 
der Abſtimmung wurde der Antrag v. Benda mit 16 Nein timmen 
abgelehnt, der Antrag v. Benni Mien mit 12 gegen * ange⸗ 
nommen (dagegen ſtimmten 2 Mitglieder des Jentrums, 3 National⸗ 
liberale, 2 lichen der Fortſchrittspartei und 1 . Die 
Kommiſſion hat den Antrag v. Bennigſen mit dem Vorbehalt an⸗ 
ehen in 1 Leſung auf die Regierungsvorlage wieder zurück⸗ 
zugehen 


Die der Centrumspartei angehörigen Wahlmänner des 
Nheingau⸗Kreiſes bei der letzten Landtagswahl hatten in einer an das 
Abgeordnetenhaus gerichteten Petition die Lostrennung des 
Kreiſes Meiſenheim von dem 6. naſſauiſchen Wahlkreis bean⸗ 
tragt, da dieſer Kreis zu einer anderen Provinz gehöre, als der Rhein⸗ 
gaukreis, und deſſen Zutheilung zu einem naſſauiſchen Wahlkreiſe nicht 
gerechtfertigt erſcheine. Ueber die Petition wurde in den Sitzungen 
der Petitionskommiſſion vom 22. und 24. d. M. unter Suyiebung des 
Landraths Magdeburg als Regierungskommiſſar, der ſich Namens des 
Miniſters des Innen gegen die Petition ausſprach, verhandelt. Der 
Referent, Abg. Dr. Lieber, hatte ſich im Sinne der Petenten ausge⸗ 
ſprochen und zur Begründung der Petition noch weiter hervorgehoben, 
daß durch die e g der beiden Kreiſe eine ſehr große, der 
Centrumspartei angehörige Minorität der Wähler des Rheingaukreiſes 
majoriſirt werde. Er hatte folgenden Antrag geſtellt: die Petition 
der K. Staatsregierung zur Berückſichtigung zu überweiſen, zugleich 
dieſelbe zun Erwägung zu veranlaſſen, ob nicht der Kreis Meiſenheim 
zum vierten Wahlkreiſe des Re ierungs⸗Bezirks Trier geſchlagen 
werden ſolle. Der Korreferent, Abg. Dr. Thilenius, ſtellte dagegen 
folgenden Antrag: Ungeeignet zur Verhandlung im Plenum, da die 
Befürwortung einer ſo eingreifenden Veränderung wie die Abtrennung 
des Kreiſes Meiſenheim vom 6. naſſauiſchen Wablkeeige auf Grund 
einer Wee welcher ſich die eigentlich Betheiligten nicht angeſchloſſen 
haben, unthunlich erſcheint. Der bgeordnete des Wahlkreiſes, Schlichter, 
trat den Ausführungen des Referenten entgegen und empfahl den An⸗ 
trag des Korreferenten der Kommiſſion zur Annahme. Nachdem zu⸗ 
nächſt die angeregte Vorfrage dahin entſchieden war, daß es unzuläſſig 
ſei, bei Beurtheilung der Petition auf die Umſtände Rückſicht zu neh⸗ 
men, welche nicht in der der igen angegeben, aber von dem Referenten 
angeführt ſeien, wurde de au des Referenten mit 15 gegen 7 
Stimmen abgelehnt und m dem gleichen Stimmverhältniß der Antrag 
des Korreferenten von der Kommiſſion angenommen. 

Der Fenge ber Dezürksverwalkungsgerichte 
bemerkt die „N. 

„Daß die esch des Bezirksraths und des Bezi e ee 
Gerichts zu umfangreich ſind, um von einem eigenen Kollegium wa 
genommen werden zu können, iſt ohne Widerſpruch von den verſchie⸗ 
denſten Seiten angeführt worden. Es müßte eine ſolche Behörde im⸗ 
555 wieder in zwei verſchiedene Senate zerfallen. Der weſentlichſte 

Grund, der fü ge r die Verſchmelzung dieſer Senate zu einer unter einem 
einbeitlichen amen fungirenden Behörde geltend gemacht werden kann. 
iſt der, daß der rechtſuchenden Partei die Verlegenheit abgenommen 
werden muß, zu unterſuchen, bei welcher Behörde ſie eigentlich ihr 
Recht zu ſuchen hat. Ueber dieſe Schwierigkeit läßt ſich aber durch ein 
ſehr a Mittel hinwegkommen. Wir haben länger als 10 Jahre 
den bedenklichen Zuſtand gehabt. daß unſere oberſte Inſtanz jr 5 
Rechtſprechung in Zivilſachen eine zwiegeſpaltene war. Ein Theil der 
Sachen gehörte vor das Obertribunal, ein anderer vor das Reichs 
Oberhandelsgericht. Es wäre für den rechtſuchenden Theil ſchwierig 
5 immer zu unterſuchen, welches Gericht berufen ſei, über ſein 

1 zu entſcheiden. Da hat man den Ausweg gefunden, daß 

ſuche dem Obertribunal eingereicht werden, welches alsdann dem 

Jet te man ben t die zuſtändigen Sachen überwies. In gleicher 

rt könnte irksrath ch nſinuationsmandatar für das 

Be irföverwaltun ögericht machen ui bei für das legtere doch alle 

ene Garan aufrecht erhalten, welche deſſen Unabhängigkeit 
von der Verwaltung verbürgen.“ 

— Die vorausgeſagte Wirkung der rapiden Preisſtei ges 
rung des Roheiſens fängt ſchon an, fich zu zeigen. Aus 
Oberſchleſien wird berichtet, daß die Donnersmarkhütte am 13. 
Januar ihren vierten Hochofen angeblaſen hat, die Tarnowitzer 
Hütte im Februar oder März und die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ 
bedarfs⸗ 3 im W en Soßofen e wird, 
wodurch eine Mehr N — N 


alle Ge 


Dieſe Aufhebung 
Willens, welche hier hervorträte, jei das erſte wichtige Symp= 


gung nicht aufzuſtehen und 5 zu bewegen. 
es 
tom, welches beim Experimentiren ſich am auffälligſten Denen, 
die dem Hypnotismus erliegen, bemerklich mache. Ein ähnlicher 
Zuſtand, der mit dem Namen der Katalepſie von den Aerzten be⸗ 
legt wird, finde ſich vorzugsweiſe bei nervenſchwachen, hyſteriſchen 
weiblichen Perſonen, ſei — — ziemlich ſelten und werde vielfach 
falſch gedeutet, ſo z. B. von Niemeyer, der dieſen Zuſtand für 
eine Simulation, für eine bewußte Täuſchung halte. Wenn, ſo 
erläutert Redner weiter, noch nicht alle Muskeln des Körpers ge⸗ 
ſtrichen und dadurch in einen krampfähnlichen Zuſtand verſetzt 
worden ſeien, ſo könne es begreiflich gefunden BO, daß die 
anderen noch beweglichen Muskeln zu allerhand Bewegungen be⸗ 
nutzt werden können; jo vermögen die Verſuchs⸗ Per⸗ 
ſonen die Arme zu bewegen, wenn letztere nicht geſtrichen 
worden ſind u. ſ. w. Ein weiterer N re Punkt betteffe die 
Aenderung des Bewußtſeins. Das ſtelle ſich jedoch bei den 
verſchiedenen Perſonen verſchieden. Bei den Einen, welche in 
magnetiſchen Schlaf verfallen, ſei das Bewußtſein erhalten, we⸗ 
nigſtens wenn der Schlaf nicht zu tief ſei, und nur gewiſſe 
Glieder in Spannung verſetzt worden. Dieſe Leute hörten und 
fühlten zwar, könnten ſich aber nicht aus den angenommenen 
Stellungen herausreißen. Ein zweiter Grad des Hypnotismus 
beſtehe darin, daß das Bewußtſein umnebelt ſei; ſolche Perſonen 
wußten zwar, was mit ihnen vorgehe, aber fie wüßten es nicht 
genau, eine Thatſache, die Redner durch ein Beiſpiel aus einer 
von ihm angeſtellten Verſuchsreihe erläutert. In einem dritten 
Falle fehle das Bewußtſein gänzlich, und die Betreffenden wüß⸗ 
ten abſolut nicht, was mit ihnen vorgegangen ſei, indeſſen könn⸗ 
ten fie ſich darauf beſinnen, wenn man ſie darauf bringe. Das 
klinge wunderbar, doch werde Aehnliches im täglichen Leben oft 
beobachtet. So erwache man oft des Morgens aus dem Schlafe, 
ohne zu wiſſen, daß man geträumt habe, bei einer Erzählung 
im Laufe des Tages fällt dem Betreffenden plötzlich der ganze 
Traum ein, nachdem er einen Anknüpfungspunkt . und 
der ganze Traum ſteht lebendig vor ſeiner Seele. Ein ähn⸗ 
licher Zuſtand mache ſich auch beim Hypnotiſirten geltend. Ein 
anderer, in das Reich der Pſyche 4 ꝗ — Punkt ſei das 
Aufhören gewiſſer Empfindungen, z. B. der des Schmerzes, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Hypnoſe hinreichend tief ſei; man könne die 


im Monat oder 600 — 720,000 Ztnr. im Jahre allein in dieſen 
drei oberſchleſiſchen Werken bedingt iſt. Andere Werke werden, 
wenn die Preisſteigerung anhält, damit folgen, und die Ueber⸗ 
produktion wird ſich bald fühlbar machen. Auch auf dem Walz⸗ 
eiſenmarkte iſt eine raſche Steigerung eingetreten, die aber, wie 
aus Oberſchleſien gemeldet wird, den Walzwerken leicht gefährlich 
werden kann, da die meiſten bis in den April und Mai ihre ge⸗ 
ſammte Produktion zu billigeren Preiſen abgeſchloſſen haben, alſo 
zunächſt keinen Vortheil von der Preisſteigerung ziehen können, 
nach Deckung des Bedarfs ſeitens der Großhändler aber 
leicht eine Preisreduktion in Folge verminderter Nachfrage und 
vermehrter Produktion eintreten kann, welche das Vertrauen auf 
eine völlige Geſundung der Eifeninduftrie wieder ſchwer erſchüt⸗ 
tern würde. Die Rapidität der Preisſteigerung — 33 ¼ pCt. 
in vierzehn Tagen — läßt dieſe Beſorgniſſe nicht unbegründet 
erſcheinen. Den greifbaren Nutzen davon zieht die Börſe, welche 
auf Grund der anormalen Erhöhung der Roheiſen⸗ und Walz⸗ 
eiſenpreiſe die Kurſe der Montanpapiere immer weiter in 
die Höhe treiben kann. Betreffs weiterer Preisſteigerungen fin⸗ 
det ſich Intereſſantes in dem Jahresbericht der Hamburger Han⸗ 
delskammer über Hamburgs Handel im Jahre 1879 über dieje⸗ 
nigen Wirkungen der neuen Zölle auf die Preiſe und den Kon⸗ 
ſum, welche bereits in den letzten fünf Monaten des vergangenen 
Jahres beobachtet werden konnten. Der Bericht über den Ver⸗ 
lauf des Kaffeegeſchäfts äußert ſich hierüber z. B. fol- 
gendermaßen: „Die im Reichstag geäußerte Anſicht, das Ausland 
werde durch einen Rückgang der Preiſe die höheren Zölle aus⸗ 
gleichen, hat ſich bezüglich des Kaffee's raſcher, als man erwarten 
durfte, als irrig erwieſen, denn von wie verſchwindend kleinem 
Einfluß die Zollerhöhung, wie überhaupt der Konſum des Zoll⸗ 
vereins auf die Beſtimmung der Preiſe iſt, hat ſich ſeitdem ekla⸗ 
tant gezeigt: auf die gehoffte Preisermäßigung antwortete der 
Kaffee⸗Markt mit einer Steigerung.“ Nachdem dann ausgeführt, 
wie in Folge einer weſentlichen Steigerung des Konſums in den 
Vereinigten Staaten ein rapides Steigen der Preiſe eingetreten, 
welches durch die Rückwirkung auf die Produktionsländer auch 
die europäiſchen Märkte weſentlich beeinfluffen mußte, wird wei⸗ 
ter berichtet: „Anſcheinend haben die erhöhten Zollſätze bereits die 
Wirkung gehabt, daß vorzugsweiſe für den Verbrauch die gerin⸗ 
geren Kaffee's ins Auge gefaßt werden, denn während der leb⸗ 
haften Periode im September Oktober drehte ſich das ganze Ge⸗ 
ſchäft faſt nur um dieſe Kaffee's, während alle beſſeren Qualitä⸗ 
ten durch die Bedarfsfrage verhältnißmäßig wenig influirt wur⸗ 
den. Greift die Bevölkerung Deutſchlands und Oeſterreichs aus 
Sparſamkeitsgründen auf die billigeren, ordinären Kaffee's zu⸗ 
rück, um den Genuß nicht beſchränken zu müſſen, ſo wird der 
Handel dieſe geringeren Sorten dem Bedürfniß entſprechend her⸗ 
beizuſchaffen wiſſen. Die geringeren Kaffee 's find natürlich bei 
Weitem billiger zu liefern, als die beſſeren Qualitäten, auf deren 
Herſtellung und Veredelung ſeit Jahren hier wie in den Produk⸗ 
‚ tionsländern unabläſſig unter Aufwendung großer Koſten und 
mit Erfolg hingewirkt wurde. Die beſſeren Sorten werden mehr 
noch als jetzt den Weg nach den Vereinigten Staaten nehmen, 
wo der Artikel, durch Zölle nicht vertheuert, ſich ein rapid wach⸗ 
ſendes Abſatzgebiet erobert.“ Die gleiche Erſcheinung wie bei 
dem Kaffee⸗Konſum iſt auch bereits bei anderen Artikeln beobach⸗ 
tet worden und wird in noch größerem Umfange hervortreten, je 
mehr die große Zahl der erſt am 1. Januar in Kraft getretenen 
Zölle ihre volle Wirkung ausüben wird. In einer Einſchränkung 
des Konſums überhaupt oder in dem Zurückgreifen auf geringere 
Qualitäten und Surrogate muß eben die Herabdrückung 
der Lebenshaltung ihren Ausdruck finden, welche die un⸗ 


Leute mit einer Nadel durch die Hand ſtechen, ohne daß ſie ſich 
irgendwie bewegen oder etwas fühlen, erſt beim Erwachen fühlten 
ſie den Schmerz. Indeſſen ſei das Verhalten verſchiedener Kör⸗ 
pertheile in dieſer Beziehung verſchieden. So wachten in den 
allermeiſten Fällen die Leute, wenn fie ins Geſicht geſtochen 
würden, aus ihrem Schlafe auf. Bekannt ſei, daß Velpeau und 
Broca im Jahre 1860 an einer Frau, die ſie hypnotiſirt hatten, 
eine Operation vollzogen, ohne daß die Patientin Schmerz em⸗ 
pfunden hätte. Ferner ſei ein ſehr eigenthümlicher Umſtand der, 
daß gewiſſe Leute dem Magnetiſeur faſt Alles nachmachen, daß 
fie ihm nachlaufen, daß fie gewiſſe, im hypnotiſchen Stadium ein⸗ 
geleitete Bewegungen fortſetzen, wenn die Hypnoſe tiefer werde 
u. ſ. w. Wir ſelbſt führen täglich, ſo bemerkt Redner, eine 
große Zahl von Bewegungen unbewußt aus, wenn wir z. B. 
gehen, ſo leiſtet die Maſchine unſeres Körpers die Arbeit, ohne 
daß wir daran denken, ohne daß wir zu jedem Schritt einen 
beſonderen Willen ausüben. 

Zu den Halluzinationen übergehend, äußert ſich der Vor⸗ 
tragende dahin, daß er, ſo weit die von Herrn Prof. Heidenhain 
und ihm gemachten Erfahrungen reichten, niemals habe kon⸗ 
ſtatiren können, daß man einen Hypnotiſirten durch beſtimmte 
Reden in einen beſtimmten Ideenkreis verſetzen könne, daß alſo 
beiſpielsweiſe eine von Herrn Hanſen magnetiſirte Perſon, welche 
eine Kartoffel ſtatt eines Apfels ißt, ſich nicht einbildet, einen 
Apfel zu eſſen. Gewöhnlich hätten dieſe Perſonen ſpäter aus⸗ 
geſagt, ſie hätten überhaupt von nichts gewußt, und der Vor⸗ 
tragende iſt der Meinung, Herr Hanſen habe in dieſer Beziehung 
weſentlich die Nachahmungsſucht im hypnotiſirten Zuſtande be⸗ 
nutzt. Indeſſen wolle Redner nicht behaupten, daß es im vor⸗ 
liegenden Falle direkt unmöglich ſei, auf obige Weiſe Wahnvor⸗ 
ſtellungen zu erwecken. Ihm (dem Redner) ſei es nie gelungen, 
Halluzinationen in der Weiſe zu erzeugen. Jedoch habe er bei 
einem Herrn, den er in magnetiſchen Schlaf gebracht, in ſo fern 
eine Wahnvorſtellung konſtatiren können, als derſelbe nach dem 
Erwachen die Frage an den Vortragenden richtete, ob er wäh⸗ 
rend des Schlafes mit einem wohlriechenden Stoffe übergoſſen 
worden ſei. Er habe einen intenſiven, wunderbaren Veilchenge⸗ 
ruch empfunden, auch Geſchmacks⸗ Halluzinationen ſeien beobachtet 
worden. Ein Taubſtummer, den der Vortragende magnetiſirt 
hatte, ſah ein Haus brennen, ohne daß er bei dieſer Halluzina⸗ 


riode zuſammen. 


ge Folge einer Erhöhung der indirekten Beſteuerung 
ildet. 

— Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium tritt 
am nächſten Montag zur zweiten Seſſion der erſten Sitzungspe⸗ 
Außer den, von dem Miniſter der Landwirth⸗ 
ſchaft ernannten Kommiſſarien ſind noch eingeladen: der Prof. 
Dr. Henneberg aus Göttingen und Dr. König aus Münſter. 
Unter den Vorlagen des genannten Miniſters befindet ſich eine 
über die Erfolge des Prämiirungsweſens und eine gutachtliche 
Aeußerung über den Nutzen oder die Entbehrlichkeit der Ernte⸗ 
ausſichts⸗Statiſtik und die vorläufige Ernteaufnahme im Gegen⸗ 
ſatz zu der definitiven Ernteſtatiſtik. Unter den Anträgen der 
Mitglieder befindet ſich einer auf die Forſtſtatiſtik und ein ande⸗ 
rer auf die Förſterſchulen bezüglicher. 

— Die eiſerne und oft recht unverſtändliche Strenge der 
ruſſiſchen Grenz- und Paßbehörden richtet ſich nicht nur 

egen die Lebenden, ſondern ſelbſt gegen die Todten; denn am 21. 
ollte (laut Thorner Zeitung) in Thorn die Beerdigung eines auf 
ruſſiſchem Gebiet verſtorbenen allgemein geachteten Kaufmanns, Land⸗ 
wehrlieutenants und Inhabers des eiſernen Kreuzes ſtaktfinden. Dex 
ernſte Akt konnte aber nicht vor ſich gehen, weil die Leiche von der 
ruſſiſchen Grenzbehörde nicht herübergelaſſen wurde. Die Gründe 


dieſer auffallenden Maßregel wurden nicht angegeben. 

Bremen. Die Staatsanwaltſchaft in Bre⸗ 
men fühlt ſich gedrungen, da die Flugblätter der berliner An⸗ 
tiſemiten⸗Liga auch dorthin gedrungen find, vor der 
Theilnahme an den Beſtrebungen derſelben öffentlich zu 
warnen. Es ſei eine „Verirrung“, welche die Keime der nach 
§ 130 des Strafgeſetzbuches ſtrafbaren Handlung in ſich trage: 
Anreizung verſchiedener Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthä⸗ 
tigkeiten gegen einander in einer den öffentlichen Frieden gefähr⸗ 
denden Weiſe. Klängen die bis jetzt aufgeführten Mittel und 
Wege zur Erreichung des Zieles anſcheinend auch noch 
zahm, ſo charakteriſirt ſich das ganze Treiben doch durch die Ge⸗ 
heimhaltung der Namen der Mitglieder und die Aufforderung 
zum Uebergang von Worten zu Thaten. 

O Karlsruhe, 26. Januar. Allem Anſcheine nach trei⸗ 
ben unſere inneren Dinge einer merkwürdigen Kriſe entgegen. 
Was den Ausgleich mit der Kurie bewerkſtelligen ſollte, 
droht eine hochernſte Streitfrage zwiſchen dem 
Miniſterium und deſſen eigener, der natio⸗ 
nalliberalen Partei zu werden. Allerdings, wie die 
Examenfrage von dem Miniſter des Innern Stößer in der be⸗ 
kannten Vorlage aufgefaßt war, konnte ein ſolcher Ausgang kaum 
vermieden werden. Man ſcheint ſogar an der maßgebenden 
Stelle vollkommen darauf gefaßt geweſen zu ſein. Faſt gleich⸗ 
zeitig mit der Einbringung des Geſetzentwurfs in der Kammer 
erſchien in der „Kölniſchen Zeitung“ an leitender Stelle eine 
Zuſchrift aus Freiburg, in welcher der Entwurf belobt, ſeine 
Annahme in allem Sachlichen als ſelbſtverſtändlich betrachtet, für 
den Fall aber, daß die Volksvertretung die förmliche Anerken⸗ 
nung des bisherigen Examengeſetzes durch die Kurie zur Vorbe⸗ 
dingung machen ſollte, gleich mit der Auflöſung der Zweiten 
Kammer gedroht wurde. Unmittelbar darauf wurde dieſelbe 
Drohung in einem freiburger Blatte, der liberalen „Breisgauer 
Zeitung“, laut, und einen Tag ſpäter war dies Blatt in der 
Lage, ſeinen Leſern anzeigen zu können, daß ihm von dem Mi⸗ 
niſterium des Innern die Eigenſchaft eines amtlichen Verkündi⸗ 
gungsblattes beigelegt worden ſei, während gleichzeitig dieſe 
Eigenſchaft der gleichfalls liberalen „Freiburger Zeitung“, die 
aber gegen die Examengeſetznovelle Stellung genommen hatte, 
entzogen wurde. Außerdem erſchienen unmittelbar nach der Ein⸗ 
bringung der Vorlage in einer Reihe anderer Blätter, welche ſich 
der Amtsverkündigerqualität erfreuen, mehr oder weniger freudige 


tion ſich fürchtete, wie denn überhaupt alle in dem Hypnotismus 
entſtehenden einfachen Halluzinationen angenehmer Natur zu ſein 
ſcheinen. (Schluß folgt.) 


Das Weihuachtsfeſt des Motiv. 


Berlin, 26. Januar. Wenn in jüngſter Zeit die Architekten mehr 
als je durch ernſte und wichtige Fragen ihres Faches beſchäftigt und 
beunruhigt werden, ſo laſſen ſich dieſelben doch die gute Laune nicht 
verderben, davon gab überzeugenden Beweis das! Leihnachtsfeſt, welches 
der Verein Motiv am Sonnabend ſeinen Gäſten und alten Herren be⸗ 
reitete. Dieſe Weihngchtsfeſte haben eine Berühmtheit erlangt einerſeits 
durch die rege Betheiligung der berliner Architektenſchaft, zumeiſt aber, 
weil ſich hier willkommene Gelegenheit bietet, alle die großen und 
kleinen Fragen des Baufachs, die auf der Tagesordnung ſtehen, zumal 
diejenigen, welche den baulichen Nachwuchs bewegen, zum vergnüglichen 
und ungenirten Austrag zu bringen. Denn das muß man den 
Motivern laſſen: ſie geniren ſich wirklich nicht; aber doch waltet über 
dieſen Feſten ein herzerfreuender, geſunder Humor, der es verſteht, auch 
die Einlage kleiner . in das Deckblatt liebenswürdigſter 
Laune zu wickeln und der Betroffene müßte gar verſtockten Gemüths 
ſein, wenn er nicht verſöhnt ſprechen wollte: Ich gta nicht. Auch 
das diesjährige Weihnachtsfeſt trug den fachlichen Strömungen gebüh⸗ 
rend Rechnung, bot aber außerdem ſo viele Gaben harmloſen und 
neutralen Humors, daß auch die nicht der Baumuſe ergebenen Feſt⸗ 
theilnehmer keine Veranlaſſung hatten, über Unterhaltungsmargel zu 
klagen. — In den ſchönen, mit Tannenbäumen und Guirlanden prächtig 

eſchmückten Feſtſälen des Zoologiſchen Gartens ſammelte ſich eine 

eſellſchaft von über ſechshundert Perſonen. Neben den ziemlich voll- 
zählig erſchienenen Profeſſoren der Techniſchen Sealäule bemerften 
wir noch viele der hervorragendſten Vertreter des Baufachs. Nach 
dem das zum größten Theil aus Motivern beſtehende Orcheſter 
die „Stradella“ = Ouverture geſpielt und der Vorſitzende des 
Vereins, Herr Bauführer Kallmeyer, in zierlichen Verſen die Vers 
ſammelten bewillkommet hatte, ging das Feſtſtück, ein auf den Namen 
„Klafſiſch“ getaufter einaktiger Schwank in Scene. Derſelbe eine 
muntere höchſt ſalonfähige Komödie der Mißverſtändniſſe, zeichnete mit 
großem Geſchick einige Typen aus dem baulichen Leben, wie fie theils 
vorhanden, theils möglich find; zumal der vom Polier auf dem jetzt 
nicht mehr unmöglichen Wege der Gewerbeſchule zum ſelbſtſtändigen 
Architekten avaneirte Herr Sattſam, der ſich aus der Hauptſtadt, wo 
die Geſchäfte ſchlecht gehen, in die Provinz begiebt, um dort einen 
Lokalbauſtil zu gründen, war eine köſtliche Figur, die mit überwältigen⸗ 
dem Humor zur Darſtellung gebracht wurde. Andererſeits ward auch 
auf die bureaukratiſchen Mißſtände der Staatsbauverwaltung manch er⸗ 
götzlicher Streifſchuß abgegeben. Wenn der Autor des Schwanks, 
Herr Baumeiſter Keller, auch mit den Herzen ſeiner poetiſchen Geſchöpfe 
etwas gewaltthätig umſprang, ſo mußten ſich doch ernſtere kritiſche 
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Lobeshymnen auf das Friedenswerk der Regierung, und in allen 
wurde die Zuſtimmung der Kammer als ſelbſtverſtändlich be⸗ 
handelt. Auch die „Neue Frankfurter Preſſe“ hatte ihre Spalten 
einer Serie von Artikeln aus Baden geöffnet, in welcher die 
Vortrefflichkeit des von der Regierung Gebotenen bewieſen wurde. 
Man ſieht, der Miniſter des Innern hat es an energiſchen und 
umfaſſenden Vorkehrungen nicht fehlen laſſen. In einem 
Punkte aber dürfte er ſich geirrt haben: allem Anſcheine nach 
hat er auf eine Spaltung der nationalliberalen Fraktion gerechnet, 
und zwar auf eine Spaltung, welche die Mehrheit auf ſeine 
Seite führen würde. Statt deſſen hat die Fraktion einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, auf den vorliegenden Geſetzentwurf nicht ein⸗ 
zugehen, ſo lange die Kurie ihre Proteſte gegen das beſtehende 
Geſetz nicht amtlich zurückgenommen hat. Die Einſtimmigkeit 
iſt doppelt zu betonen, weil in einem Theile der Preſſe fort⸗ 
während von „harten Kämpfen“ und namentlich von einer diſſen⸗ 
tirenden Stellung Lamey's die Rede iſt. Ueber die in Rede 
ſtehende Vorfrage der Proteſtzurücknahme ſeitens der Kurie iſt 
in der Fraktion ſchlechterdings gar keine Meinungsverſchiedenheit. 
Divergirende Anſchauungen beſtehen bisjetzt nur über die ma 
terielle Geſtaltung der Prüfungsangelegenheit, nachdem dieſe Vor⸗ 
frage erledigt ſein wird. Aber ſoviel ſteht immerhin feſt, daß 
die Fraktion in der Sache zum mindeſten ebenſoweit entgegenzu⸗ 
kommen entſchloſſen iſt, wie die Regierung es thut. Deshalb 
wird ihr denn auch bereits vorgeworfen: „Ihr wollt den Frie⸗ 
den alſo an einer bloßen Formfrage ſcheitern laſſen?“ Aber 
das, was man jetzt als eine „bloße Formfrage“ hinzuſtellen bee 
liebt, iſt eben der Angelpunkt des ganzen langen Kampfes zwiſchen 
Staat und Kirche, nämlich die Frage, ob die Kirche ſich der Ge⸗ 1 
ſetzgebung des Staates zu unterwerfen hat oder nicht. Die An⸗ 1 
hänger des Stößer'ſchen Geſetzentwurfs ſagen, dieſe Frage werde ) 
durch denſelben implieite im Sinne der Anerkennung der Staats⸗ 
geſetzgebung ſeitens der Kurie entſchieden. Aber ſie bedienen ſich 


dabei einer gänzlich unhaltbaren Sophiſtik. Die Kurie nimmt 1 


ihre den Staat verhöhnenden Proteſte und Verbote in Bezug auf 
das bisherige Examengeſetz nicht zurück; ſie geſtattet nur, daß, 

nachdem dies Geſetz thatſächlich beſeitigt fein wird, diejenigen 
Theologen, welche unter der Herrſchaft deſſelben das theologiſche 
Fachexamen gemacht haben, nunmehr um den Erlaß einer weiteren 
ſtaatlichen Prüfung bitten dürfen. Jeder Unbefangene wird und 
kann nur ſagen, daß hier der Sieg auf Seiten der Kirche und 
nicht auf Seiten des Staates iſt. Daher denn auch die ein⸗ 
müthige Haltung der nationalliberalen Fraktion. Sie kann 
nun getroſt abwarten, was die anderen Faktoren thun werden. 


Oeſterreich. 


Wien, 25. Januar. [Die Arlbergbahn. D ie 9 
deutſche Reichsmilitärgeſetz⸗Rovelle.] Die geſtern 
von der Regierung eingebrachte Vorlage über den Bau der Arl⸗ 
bergbahn iſt mit einer merkwürdigen Hinterhaltigkeit maß 
virt. Alle Welt weiß, daß dieſe Linie die Haupttendenz hat, das 
deut] che Zoll ſy ſt em zu umfahren und den ruſſiſchen und 
ungariſchen Verkehr indirekt nach der Schweiz und nach Frank⸗ 
reich zu inſtradiren, aber in der Begründung des Geſetzentwurfes 
iſt hiervon mit keiner Zeile die Rede. Soweit geht die Vorſicht, 
daß der Arlbergbahn nicht einmal der Frachtenverkehr in der 
Rentabilitätsberechnung zugetheilt wird, der unter der neuen 
Konſtellation von den bairiſchen Staatsbahnen auf die Arlberg⸗ 
bahn nothwendigerweiſe abgelenkt wird. Es handelt ſich, wenn 
man den Motiven glauben ſollte, um nichts weiter als die Kon⸗ 
kurrenz, welche die Gotthardbahn mit der zu eröffnenden Route 
Genua⸗Zürich und Genua⸗Baſel dem ruſſiſchen Getreiboerport 
Bedenken der Macht des Humors unweigerlich gefange Be 
Während die Feſtgeſellſchaft im Vorſaal promienirte, mc 925 en 
Saale die Tiſche gedeckt, und bald rief die Trompete zum fröhli en 
Feſtmahl. Nachdem das erſte Hoch den Gäſten ausgebracht war, er⸗ 
ſchienen auf der Bühne drei pyantaſtiſche Geſtalten, Poe ſich als * | 
heiligen drei Könige vorftellten und ihre Abſicht kun aben, den „aus⸗ 
i ee en unter der anweſenden Kinderſchaar, das 
hieß natürlich den Herren Profeſſoren, mit kleinen Geſchenken aufzu⸗ 
warten, und bald ſah man die Könige hin und wieder eilen, um = 


das Seine zuzutragen. An ein ſinniges Feſtgeſchenk anknüpfend ſpra 
dann Herr Prof. Winkler dem Motiv den Dank und SE Bi 
der Hüfte aus. Nachdem darauf der ſtändige Weihnachtsgaſt de: 
Motiv, Herr Oberlehrer Dr. Rauch, die bereits erledigten eme 
des Feſtprogramms in bekannter geiſtvoller Weiſe kritiſch beleuchtet hatte, 
wandte ſich die Aufmerkſamkeit wiederum der Bühne zu, auf welcher ſich 
jetzt die Feſtoperette: „Dis dar Aga, der M ilde“ abſpielte. Den 
anſprechenden Text hatte stud. arch. Voß verfaßt, während stud, 
arch. Thomas die Kompoſition bezw. das Arrangement mit großem 
muſikaliſchen Witz und Geſchick geleiſtet hatte. Der Tert behandelte 
den Aufenthalt der Architekten Spon und Wheler in Athen (1676), 
welche bei dieſer Gelegenheit die liebenswürdige Bekanntſchaft zweier 
Haremsdamen machen, aber in flagranti er appt und zum Tode ver⸗ 
urtheilt werden. Doch in dem Buſen Disdar Aga's erwacht die bei 
einem Haremsinhaber eigentlich nicht in. Erſtaunen ſetzende Erkenntniß. 
daß Liebe kein Verbrechen iſt — und die beiden verliebten Kunſthiſto⸗ 
riker entgehen dem drohenden Tode. Die geſanglichen, mimiſchen, 
dekorativen und beleuchtenden Leiſtungen — ſogar ein Mond von ſin⸗ 
niger Phyſtognomie war auf die Bühne herabbeſchworen — riefen ge⸗ 
rechtfertigten Jubel hervor. — Wenn die Stimmung noch gehobener 
werden konnte, ſo wurde ſie es durch das mit Feuer getanzte Ballet: 
„ein ländliches Richtefeſt“, das von den dankbaren Zuſchauern da capo 
verlangt wurde. Konnten ſchon die Reize der Motivdamen märchen⸗ 
haft genannt werden, ſo gehührt dieſe Bezeichnung noch entſchiedener 
der Geſchichte, welche Herr Bauführer Koß der Feſtgeſellſchaft erzählte, 
einer ſehr wunderlichen Geſchichte von einem Staat, in dem die Pri⸗ 
vatkunſtbäcker ſich gegen die Staatsbäckermeiſter empörten, ſo daß das 
ganze Backweſen in Unordnung gerieth, bis eine gütige Fee aus dem 
Lande Australien kam und Allen Glück und Frieden brachte. Der 
ſtürmiſche Jubel, welchen dieſes „Weihnachtsmärchen“ erregte, bewies 
wohl, daß die Feſtgeſellſchaft den tiefen Sinn zu erfaſſen wußte. Es 
mochte wohl Manchem der Staat, der ſich vergeblich bemühte, ſich von 
feinen gewonnenen Milliarden ein vergnügtes Dezenium zu machen, 
bekannt vorkommen. Noch zahlreiche mimiſche und redneriſche Leiſtun⸗ 
gen bot das Feſt, bis endlich der helle Morgen Polizeigewalt übte und 
die Verſammlung auflöſte. Wir müſſen bekennen, daß wir ſelten ein 
jo erfreuliches Feſt mitgefeiert und ſelten eine ſolche Fülle liebenswür⸗ 
ge 15 geiſtvollen Humors zu fröhlichem Wirken vereinigt gefun⸗ 
en haben. 
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d. h. — die gleiche Knute anbietet? Vielleicht iſt aber der Hin⸗ 
weis auf die Möglichkeit und Nothwendigkeit der Ausſöhnung mit 
den Polen eine Antwort auf die neulich beim Bundesrathe ein⸗ 
gebrachte Vorlage betreffs der Vermehrung der deutſchen Armee, 
welche hier mit einer gewiſſen Unruhe und großem Mißtrauen 
betrachtet wird, zumal in derſelben geſagt iſt, man müſſe im 
Stande jein, gegebenen Falls nach zwei Richtungen, nach Oft und 
Weſt, Front zu machen und etwaige Angriffe zurückzuweiſen. 

2. ö§,ĩ— 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 28. Jan. Kaiſer Wilhelm empfing heut Nach⸗ 
mittag 1 Uhr den ruſſiſchen Botſchafter Saburoff in feierlicher 
Antrittsaudienz zur Entgegennahme ſeiner Kreditive. Darauf 
empfingen die Kaiſerin Auguſta und um 1 Uhr der Kron⸗ 
prinz den Botſchafter. Nachmittags 4 Uhr wird Fürſt Bismarck 
vom Kaiſer empfangen werden. Der Kronprinz konferirte geſtern 
zwei Stunden mit dem Fürſten Bismarck und reiſt heute Abend 
nach Italien ab. (Wiederholt.) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


: ‘ 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 28. Januar, 5 Uhr Abends. 

[Abgeordnetenhaus.] Der Geſetzentwurf, betreffend 
den Ankauf der Homburger Eiſenbahn wird in dritter Leſung de⸗ 
battenlos genehmigt. Der Antrag Bandemer, betreffend die Aus⸗ 
dehnung des Wirkungskreiſes der Rentenbanken wird angenom⸗ 
men, nachdem Regierungskommiſſar Dahlke erklärt, die Regierung 
ſtehe dem Antrage nicht prinzipiell ablehnend gegenüber, wolle 
aber zunächſt Ermittelungen über die Bedürfnißfrage anſtellen 
laſſen. Es folgen Petitionsberichte: die Petition der Gemeinde⸗ 
Vertretung von Lichtenberg, betreffend die Dauer der Funktions⸗ 
periode des kommiſſariſchen Amtsvorſtehers, wird der Regierung 
zur Berückſichtigung in dem Sinne überwieſen, daß die Inſtruk⸗ 
tion vom 18. Juni 1873 zur Ausführung der Kreisordnung, ſo⸗ 
weit jene die Beſtellung eines kommiſſariſchen Amtsvorſtehers auf 
eine längere als die in der Kreisordnung vorgeſchriebene ſechs⸗ 
jährige Zeitdauer zuläßt, als mit dem Geſetze nicht vereinbar 
aufzuheben, beziehungweiſe zu modifiziren ſei. Im Uebrigen find 
die Petitionen ohne allgemeines Intereſſe. Es folgen Wahl⸗ 
prüfungen. 

Die Walhprüfungen werden nach den Anträgen der Kom⸗ 
miſſion erledigt. Nächſte Sitzung morgen. 

Der „Reichsanzeiger“ publizirt eine von geſtern da⸗ 
tirte kaiſerliche Verordnung, welche den Reichstag zum 12. Fe⸗ 
bruar einberuft. 

London, 28. Januar Aus Kalkutta wird gemeldet: Ge⸗ 
neral Roberts beſuchte am 26. d. Lataband und hat Befehl 
gegeben, 


nach dem Bodenſee ermöglicht, durch die Verbeſſerung der öſter⸗ 
reichiſchen Exportlinie dahin vorzubeugen. Der Cerealienverkehr 
auf dem Bodenſeegebiete wird gewiſſermaßen als der Kernpunkt 
aller einſchlägigen Intereſſen dargeſtellt, während man bisher der 
Meinung war, daß die Aufnahmefähigkeit einer Bevölkerung von 
2 Millionen, wie ſie die Schweiz beſitzt, in der Getreidekon⸗ 
junktur nicht weſentlich in Frage komme. Wir wollen indeſſen 
die Rückſichten, aus welchen die Regierung zu ſagen vermeidet, 
daß die Arlbergbahn eine Kampfbahn ſein wird, gewiß aner⸗ 
kennen, denn nichts iſt überflüſſiger, als daß ein fachlicher Inter⸗ 
eſſenkonflikt unnöthig in Worte umgeſetzt werde, die die Stimmung 
einmal nicht verbeſſern können. Mit dieſen Rückſichten fällt zu⸗ 
ſammen, daß der Grund, weshalb die Linie als Staatsbahn ge⸗ 
baut wird, auch nur flüchtig geſtreift ift. Die Details der Vor⸗ 
lage ſind Ihnen bereits zugegangen. Die Koſten der Linie wer⸗ 
den auf 35,600,000 fl., die Bauzeit iſt auf 6 Jahre berechnet. 
Die Geſammtlänge beträgt 137 Kilometer, davon 65 Kilometer 
Gebirgsbahn und 10,270. Meter Haupttunnel; als Bruttoeinnahme 
ſind vorgeſehen 1,650,000 fl. (1,310,000 fl. Frachtenverkehr, 
jedenfalls zu wenig); für Betriebskoſten 1,000,000 fl. Der 
Ueberſchuß von 650,000 fl. iſt gleich den 5 Prozent Zinſen für 
ein Kapital von 13 Millionen; die unverzinſt bleibenden 26,6 
Millionen werden deswegen nicht als fonds perdus betrachtet, 
weil der ſtaatliche Zinſenzuſchuß für die Giſela⸗ und Vorarl⸗ 
berger Bahn in Folge der mit Eröffnung der Arlbergbahn ſich 
erhöhenden Betriebseinnahmen beider Linien um projektirte 
1,412,000 fl. um jo viel ſich vermindern wird. Nach allgemeiner 
Anſchauung werden ſich die Betriebsergebniſſe der Arlbergbahn 
unter Mitwirkung der Faktoren, welche die Regierung nicht 
offiziell in Rechnung ziehen zu müſſen glaubte, günſtiger, die 
Bauauslagen aber ungünſtiger ſtellen, als der Motivenbericht an⸗ 
nimmt. Man wird indeſſen den Thatſachen die nöthigen Kor⸗ 
rekturen überlaſſen können. — Die Erhöhung des deut⸗ 
ſchen Armeebeſtandes hat ſelbſtverſtändlich auch hier 
überraſchend gewirkt; man legt indeſſen in hieſigen militäriſchen 
Kreiſen das Hauptgewicht weniger auf die neuen Formationen, 
als auf die Zuziehung der Erſatzreſerve zum aktiven Dienſt, die 
erheblich mehr bedeutet, als die jährliche Mehreinſtellung von 
8000 Rekruten oder die Formation eines neuen Armeecorps. 
Daß man in maßgebenden Kreiſen die Maßnahme Deutſchlands 
anders auffaßt, als die journaliſtiſche Schablone, und dieſelbe 
wohl zu würdigen weiß, brauche ich nicht erſt 13 elta 
N. Ztg. 
Rußland und Polen. 

© Petersburg, 25. Januar. [Die ruſſiſch-pol⸗ 
niſche Frage] beſchäftigt wiederum den „Golos“, welcher 
behauptet, das Kraſzewski⸗Jubiläum habe dieſer Frage einen un⸗ 
auslöſchlichen Stempel aufgedrückt. Noch vor ſehr kurzer Zeit 
habe ja Fürſt Bismarck die ruſſiſch⸗polniſche Frage nicht ohne 
heimliche Freude „die klaffende Wunde am ruſſiſchen Organis⸗ 
mus“ genannt, aber Kraſzewski habe gezeigt, wie dieſe Wunde 
geheilt werden könne „auf der Baſis der nationalen Entwicke⸗ 
lung Polens in den Grenzen der ruſſiſchen Staatsintereſſen“. 
Für die Ruſſen ſei das einzige Kriterium in der eſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Frage das ruſſiſche Staatsintereſſe und werde es immer 
bleiben. „Das Territorium des Königreichs Po⸗ 
len bleibt für immer ein integrirender Theil 
des ruſſiſchen Kaiſerthums und die ruſſi⸗ 
ſchen Polen ſeine treuen Unterthanen.“ Dies 
die Baſis der Ausſöhnung der Ruſſen und Polen; die letzteren 
ſollten mit den erſteren nicht allein gleiche Rechte, ſondern auch 
gleiche Pflichten haben. Dies erheiſche wiederum das ruſſiſche 
Staatsintereſſe, um das der „Golos“ gegebenen Falls gegen und 
für freie, den Polen zu gewährende Inſtitutionen gekämpft hat. 
Seit der erſten Theilung Polens ſind nun 127, ſeit dem Auf⸗ 
ſtande von 1831 achtundvierzig, ſeit der letzten Schilderhebung 
ſiebzehn Jahre vergangen. Dieſe ganze Zeit war ein aktiver 
oder paſſiver Kampf der Polen gegen die Ruſſen; die ruſſiſche 
Regierung hat ihnen gegenüber alle Regierungsformen, von der 
freien konſtitutionellen bis zur kriegeriſch polizeilichen, probirt, die 
beſten Kräfte des Reiches geopfert, ohne daß ſie das angeſtrebte 
Ziel, „die offene Wunde zu heilen“, erreicht hat. Alſo es bleibt 
nur die Ausſöhnung mit den Polen übrig. Die polniſche 
Frage hat aber gegenüber Europa ihre ehemalige Bedeutung 
verloren. Heute giebt es nur noch eine preußiſch⸗pol⸗ 
niſche, öſterreichiſch⸗polniſche und ruf ſiſch⸗ 
polniſche Frage, und es kann ſich nur noch um das Ver⸗ 
hältniß der polniſchen Nationalität gegenüber jedem einzelnen der 
drei Staaten handeln, ohne daß hierdurch allgemeine internatio⸗ 
nale Intereſſen berührt würden. Von dieſem Standpunkte aus 
will der „Golos“ die ruſſiſch⸗?polniſche Frage betrachtet wiſſen, 
und da die wahren Polen längſt dem Phantaſiegebilde eines un⸗ 
abhängigen Polens entſagt (2?) haben, und ſich nur um einen 
modus vivendi in jedem der drei Theile des ehemaligen König⸗ 
reichs Polen bemühen, betrachten ſowohl Polen wie Ruſſen die 
ganze Frage nur noch vom Standpunkte des Staatsintereſſes, 
und die ruſſiſch⸗polniſche Frage it lediglich eine interne Frage 
des ruſſiſchen Reiches. Alle Revolutionen, welche die Polen bis 
63 gemacht haben, gehören der Geſchichte an, müſſen ver⸗ 


Afganenſtämme wird gegen Ende des Monats 
befürchtet. Das Gerücht vom Tode Mahomed Kan's hat 
ſich bisher nicht beſtätigt. 

Newyork, 28. Januar. Das Obergericht des Staates 
Maine entſchied auf die von den Fuſioniſten neuerdings unter⸗ 
breiteten Fragen, daß die fuſioniſtiſche Legislatur nicht als eine 
legale Körperſchaft anzuerkennen ſei, erklärte vielmehr die repu⸗ 
blikaniſche Organiſation für die allein rechtmäßige Legislatur. — 
Aus Halifax wird vom 27. d. gemeldet, daſelbſt ſeien Vor⸗ 
bereitungen im Gange für eine neue amerikaniſche Nordpol⸗Er⸗ 
forſchungs Expedition unter Leitung Dr. Emil Beſſel's, welcher 
bereits an Kapitän Hall's Expedition im Schiffe „Polaris“ theil⸗ 
genommen habe. 

ET ³²V. d d BLTEEETEENETEN 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Deutſche Jugend. Band XV, Heft 4. Herausgegeben von 
Jul. Lohm / ve Jener Leiter Oscar Plet Fan Verlag von 
Alphons Dürr, Leipzig. Das ſoeben erſchienene Januarheft ent- 
hält u. A.: Ein neuer Nobinſon, von J. Ludwig (Schluß mit Ori⸗ 
ginalzeichnungen von Woldemar Friedrich. Deutſche Kaſſer⸗ 
bilder: III. Heinrich der Vierte, von Fed. v. Köppen (Schluß) mit 
Originalzeichnungen von W. Friedrich. Schweizer Sag „erzählt 
von Adolf Frey, mit ce e von W. Friedrich. 
Nal und Damayanti, indiſches Märchen nach Friedrich Rückert, 
mit Originalzeichnungen von E. Klimſch. Gedichte, Sprüche, Räth⸗ 
jel und Kinadmandern von Julius Lohmeyer, Friedr. Güll, 
Rob. Reinid, N o b. Lö wicke u. A., mit Dfiginalzeichnungen 
von Paul Thumann, M. v. Schwind, F. Flinzer u. A. 
(Das Vierteljahrs-Abonnement beträgt 3 Mark. 


Das Klapierſtück: Amors Küſſe“ des beliebten engliſchen 
Komponiſten Charles M orley erfreut ſich einer bedeutenden Ver⸗ 
breitung, ſo daß die Verlagshandlung H. Erler in Berlin daſſelbe 
jetzt auch für Piano zu 4 Händen hat erſcheinen laſſen. ER 

Taſchenbuch für Kranfenpflegerinnen. ee 
Jahrgang 1880.) Weimar, 9. Böhlau. Preis 1. M. Der 
diesmalige Jahrgang des Taſchenbuchs für Krankenpflegerinnen, der 
mit den ſehr guten in Stahl geſtochenen Bildniſſen der Kaiſerin und 
Königin Auguſta und der Großherzogin von Sachſen geſchmückt ‚it, 
bringt neben einer eingehenden Darſtellung der Organiſation des Ver⸗ 


bandes der deutſchen Frauen⸗Hilfs⸗ und Pflegevereine auf dem Gebiete 


ee 55 3 N h Aufſätze ü Die Pflege bei 
geſſen und vergeben werden, da fie eine gewiſſe Verechtigung Ser ne 105 8 fg e 1210 x iteöfran- 
atten und endgülti für die Polen das Reſultat des Vatermor⸗ fen“, aus der Feder hervorragender Spezialiſten, des Prof. Dr. 
des ge t ara 2 iſt nun Zeit, daß ſich ers 45 Polen 3 & REN % Jena und Beide Natter 5 ele d fh 0 me 
ausſö er & ſeitigen Beſchuldigu ei Fiegnitz Dr. E. Hecker. Beide Artikel behandeln die ſich jo nahe 
Pen pen, d. h. die Urſachen der gegenſeitige ſchuldig ngen berührenden Fragen 12 erſchöpfender, allgemein verſtändlicher Weiſe. 


Daneben bietet das Taſchenbuch in zahlreichen anderen Artikeln zweck⸗ 
mäbige Winke für die Pflege der Kranken und das Verhalten der 
Pilegerinnen, die in jedem Haushalt berückſichtigt werden müſſen. Iſt 
das Taſchenbuch auch zunächſt in das Leben gerufen, um der Frauen, 
ie das ſchöne und ſchwere Amt der Pflegerin zu ihrem Beruf gemacht 
haben, die Möglichkeit der ſtetigen Fortbildung auf dieſem Gebiet zu 
geben, ſo ſollte daſſelbe doch eigentlich in keiner Familie fehlen. Es 
lördert in der beſten Weiſe die Kenntniß der Grundzüge rationeller 
Krankenpflege, die leider noch ſo wenig verbreitet iſt, und darf weiteſten 
Kreiſen zur Anſchaffung beſtens empfohlen werden. Das Taſchenbuch 
für Krankenpflegerinnen iſt zu dem überaus billigen Preiſe von 1 Mark 
in jeder Buchhandlung zu haben. 


Unzufrie it beſeitigen, was nur durch Aufhe⸗ 
bung Ba denheit Er nahmezuſtandes geſchehen 
letzigen d Stunde gekom⸗ 
„mach der Meinung des „Golos“, die 2 daß — 
Artikel in Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaup 5 
Artikel inſpirirt u ER: erwartet vom 
Zaune gebrag Üt, denn er erſcheint dermaßen unern der Nes 
daktion entſtande daß es fait unglaublich iſt, er ſei in, erreichi⸗ 
ſchen Polen da — Was werden die preußiſchen und 1 Wi 
europäiſche ſei 8 Jagen, daß die polniſche Frage nicht . ſa⸗ 
gen, daß man ils werden aber die ruſſiſchen Polen dazu. 
nk ihnen nur die gleichen Rechte mit den Ruſſen, 
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alle engliſchen Poſten auf einen Monat mit Lebensmit⸗ 
teln und Munition zu verſehen. Ein neuer Angriff der 


Vocales und Provinzielles. 


Poſen, 28. Januar. 


[Auswanderungsfleber unter der pol⸗ 
niſchen Landbevölkerun g.] Der „Dziennik Poznanski⸗ 
meldet ganz erſchreckt aus den Norddiſtrikten unſerer Provinz, 
daß daſelbſt unter der ländlichen polniſchen Arbeiterbevölkerung 
das Auswanderungsfieber wieder in verſtärktem Maße um ſich 
greife und ein förmlicher exodus nach Amerika bevorſtehe. So 
ſeien ‚aus den Kreiſen Wongrowitz und Schubin der 
Redaktion mehrere Dörfer namhaft gemacht worden, aus 
denen Dutzende von Familien in Kurzem auswan⸗ 
dern und jenſeits des Ozeans eine neue Heimath 
ſuchen wollten. Der „Dziennik“ beklagt dieſe Erſchei⸗ 
nung als ein ſchweres nationales Unglück, und fordert 
insbeſondere die polniſchen Gutsbeſitzer auf, Mittel und 
Wege zu finden, um die polniſche Arbeiterbevölkerung im Lande 
zu behalten. — In der That kann man ſich nicht dem Gedanken 
verſchließen, daß die Bethörten, wenn ſie jetzt ihre Heimath ver⸗ 
laſſen, lediglich ihrem eigenen Verderben entgegengehen. In der 
Heimath iſt es heutzutage weit leichter, Beſchäftigung zu finden, als 
in Amerika. Wenn daſelbſt ſchon der engliſche und deutſche Aus⸗ 
wanderer, der meiſt noch im Beſitze von Kapitalien und im Be⸗ 
ſitze einer Weltſprache ankommt, mit unendlichen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hat, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, welches Schick⸗ 
ſal unſern naiven polniſchen Bauern trifft, deſſen Sprache Nie⸗ 
mand verſteht, der, abgeſehen von ſeiner primitiven ländlichen 
Arbeitsweiſe, in jeder Erwerbsthätigkeit unbewandert iſt und der 
meiſt gar keine Mittel beſitzt, da er in ſeiner Leichtgläubig⸗ 
keit meint, nur die Ueberfahrtskoſten erſchwingen zu 
müſſen, um drüben gleich das erträumte Eldorado zu 
finden, wo er ſelbſt „ein Edelmann ſein kann“. Das 
Auswanderungsfieber unter der polniſchen Landbevölkerung 
iſt übrigens um ſo auffälliger, als die Polen ſonſt ein 
durchaus ſeßhaftes Volk find und wenig oder gar keine kolo⸗ 
niſatoriſchen Fähigkeiten beſitzen. Es ſcheint uns daher, daß die 
Leichtgläubigkeit des polniſchen Bauern wiederum von gewiſſen⸗ 
loſen Spekulanten benutzt worden iſt, die ihm goldene Berge ver⸗ 
ſprechen, vielleicht auch von Solchen, welche das Hausinventar 
und das Vieh der Auswanderer billig zu kaufen gedenken. Un⸗ 
ſerer Anſicht nach ſollte es vor Allem die Pflicht der Geiſtlichkeit 
und der polniſchen Volksblätter fein, die unwiſſende und leicht 
gläubige Menge über das, was den Auswanderern in Amerika 
bevorſteht, aufzuklären, ſtatt ihnen durch beſtändige Aufhetzereien 
und durch Zetern über die hieſigen yſchrecklichen Zuſtände“ die 
Heimath noch mehr zu verleiden. x 
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ſener * 
ſoll daſſelbe durch ein Feſttournier mit Preisvertheilung, Konzert und 


en gefeiert werden. 0 Br 
m rittspartei hielt am 26, 


T. 
d. M. 1 Handels ſaale Herr Schriftſteller A. Stark 


eiſt immer mehr Bo⸗ 
Gr. an dem jungen 
aufftrebenden Staate Preußen eine Stütze erhielt, wie auf den Königs⸗ 
thronen in Preußen und Oeſterreich der Liberalismus Platz nahm, 
und ein wie ungeheurer Sprung zwiſchen dem Grundſatze Ludwig XIV.: 
L'état c'est i dem A Friedrichs d. Gr.: 

; . Unter der Regie⸗ 
rung Friedrich's d. Gr. und Joſephs II. habe die Preſſe einen bered⸗ 
teren, freieren Ausdruck erhalten, wiewohl die Preß⸗Geſetzgebung noch 
das Gepräge der Willkür getragen, und ſelbſt ein hervorragender Geiſt 


njeben verloren, auch in den Reichsſtädten die Zuſtände 1 
Jahre 


indem ſie die ganze, unhaltbar gewordene feudale Ordnung u 
Auch in Deutſchland habe die en ee Revo⸗ 


durch die franzöſiſchen ee 
en, 

ale Beſtand zwiſchen Kaiſer und Reichsfürſten löſte ſich, und die gro 
Maſſe des Volkes nahm dieſes Ereigniß gleichgilti b 0 
die engt Epoche ſes Ereigniß hee ade auf. 0 
beſſere Zeit zu dämmern. 
ſei eine gehobenere Stimmung unter das Volk gekommen; aber obwohl 
die Könige von Preußen an der Hebung der niederen Volksklaſſen ge 
arbeitet hatten, habe IE 
doch keine Erfolge aufkommen laſſen. 


Beſtrebungen entgegen. Erſt nach der Entlaſſung Steins ſeien untee 


Erbunterthänigkeit, die Städteordnung, welche den Städten die frühere 
Selbſtregierung wiedergeben ſollte 2c., eingetreten, obgleich die Privile⸗ 
8 gegen manche dieſer Steformen ſich heftig regten. Dieſe neuen 

Kanne haben, trotz aller ihnen noch anhaftenden Mängel, doch 
re azu beigetragen, die ſittlichen Kräfte des Volkes zu heben, ſo 
daß, als der Aufruf i. J. 1813 erſcholl, ſich die Opferwilligkeit des 
Voltes aufs Glänzendſte bewährte. Vor Allem ſei es der friſche Geiſt 
der Zeit, der Liberalismus geweſen, welcher damals das Vaterland ge⸗ 
rettet und befreit habe. — Aber die Hoffnungen der Liberalen ſeien 
nicht in Erfüllung gegangen, es ſei eine Zeit der traurigſten Reaktion 
gegenüber allen freieren Beſtrebungen eingetreten. eſe Epoche, 
während deren Männer der Wiſſenſchaft und Dichtung dem Sehnen 
des deutſchen Volkes Ausdruck gegeben, habe erſt mit dem Jahre 
1848 ihr Ende erreicht. Aber nach dem friſchen Aufſchwunge dieſes 
und der nächſten Jahre ſei auf's Neue eine Reaktion eingetreten und 
die in den Jahren 1848 und 1849 gegebenen Verheißungen ſeien von 
der Regierung nicht gehalten worden. Trotzdem ſei der einmal vor⸗ 
handene Liberalismus nicht zu beſeitigen geweſen und alle ferneren Er⸗ 
rungenſchaften ſeien Werke des deutſchen Liberalismus. Nachdem durch 
die Ereigniſſe der Jahre 1870 und 1871 Deutſchland geeint worden 
und man ſich dieſes geeinte Deutſchland nur frei vorſtellen konnte, habe 
auch Bismarck ſich der freiheitlichen Richtung zuwenden müſſen. Die 
berale Partei habe ſich mit dem Glauben an den Liberalismus der 
Regierung beruhigt, aber die Sache ſei anders gekommen, als man er⸗ 
wartet habe. Der Liberalismus werde von ſeinen Gegnern als der 
Sündenbock für alles Gefährliche bezeichnet und ſoll die Religion zer⸗ 
ſtört haben, während doch in Wahrheit die Zuſtände der Gegenwart 
das Reſultat des Zuſammenwirkens von Religion und Abſolutismus 
ſind; ein todter kirchlicher Formalismus könne unſerer Zeit nicht helfen, 
wie dies das Beiſpiel derjenigen Staaten, in denen derſelbe vorwiege, 
am beſten beweiſe. Wer von echtem Liberalismus durchdrungen ſei, 
werde auch ſein Vaterland lieben. — Wer die deutſche Geſchichte kennt, 
der wiſſe, daß es die liberalen Ideen geweſen find, welche uns die Ein⸗ 
heit gebracht, welche Gewerbe und Verkehr frei gemacht, die Zuſtände 
der Schule, der Preſſe ꝛc. zu beſſeren und freieren geſtaltet haben. Alle 
Fortſchritte unſerer Humanität haben wir dem Liberalismus zu ver⸗ 
danken, der zum Frieden führe, während der Abſolutismus Unfrieden 
erzeuge. Der große Umſchwung in der Weltanſchauung laſſe ſich nicht 
mehr zurückſchrauben, und getroſt können wir dem Gebahren der Reak⸗ 
tion entgegenſehen. Aber der Siegespreis werde nicht ohne Mühe in 
den Schboß fallen, und ein Volk, welches das allgemeine Stimmrecht 
beſitzt, müſſe mitarbeiten für Fortſchritt und Liberalismus zum Ge⸗ 
deihen eines freien Volksweſens. — Die Verſammlung ſprach nach die⸗ 
ſem IIſtündigen Vortrage in Folge der Aufforderung des Vorſitzenden 
dem Redner ihren Dank durch allgemeines Aufſtehen aus. 

. Tirſchtiegel, 22. Januar. [Stiftungsfeſt des Volks⸗ 
bildungsvereins. Im Brunnen ertränft, Diph⸗ 
theritis.] Vorgeſtern beging der hieſige Volksbildungsverein im 
Zweiger'ſchen Saale ſein erſtes Stiftungsfeſt, welches von den Mit⸗ 
gliedern, die allen Geſellſchaftsklaſſen, vom Gutsbeſitzer bis zum ein⸗ 
fachen Handwerksgeſellen, angehören und auch von mehreren auswärti⸗ 
gen Gäſten ſehr zahlreich beſucht war. Eingeleitet wurde die Feier 
durch eine Feſtrede des Schriftführers, Lehrers Becker. Redner ſprach 
vor Allem ſeine Freude darüber aus, daß der Verein, der namentlich 
in der erſten Zeit ſeines Beſtehens mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte, im Stande iſt, ſein Stiftungsfeſt mit doppelt ſo viel 
Mitgliedern zu feiern, als er in den erſten Monaten nach ſeiner Grün⸗ 
dung zählte. Sodann ließ er ſich über die Beſtrebungen der Volks⸗ 
bildungsvereine des Weiteren aus und gab ſchließlich der Hoffnung 
Raum, daß ſich der biefige Verein auch im künftigen Jahre weiter 
entwickeln und kräftigen werde. Nach der Feſtrede folgten einige Muſik⸗ 
Zee vorgetragen von der Muſikkapelle des Herrn Schnepp aus 

bertham bei Karlsbad in Böhmen. Hierauf folgte eine Dilettanten⸗ 
Theater⸗Vorſtellung, ausgeführt von mehreren Mitgliedern des Vereins, 
Geſpielt wurde „Das Stiftungsfeſt“ und „Der gebildete Hausknecht.“ 
Die Pauſen wurden von der obengenannten Muſikkapelle auf das Ange⸗ 
nehmſte ausgefüllt. Dem Theater folgte ein Tanzkränzchen welches den 
allergrößten Theil der Feſttheilnehmer bis um 4 e in der heiter⸗ 
ſten Weiſe zuſammenhielt. — In der vorigen Woche ertränkte ſich in 
dem etwa 10 Kilometer von bier entfernten Dorfe Dürlettel die Frau 
eines dortigen Eigenthümers in dem auf ihrem Hofe befindlichen Brun⸗ 
nen. Der Veſtorbenen brannten im vorigen Sommer ſämmtliche 
Wirthſchaftsgebäude ab und der Gedanke an das gehabte Unglück ſtörte 
ihren Geiſt derartig, daß ſie in einem Anfalle von Schwermuth ſich 
ſelbſt das Leben nahm. — In letzter Zeit ſind hier und in der Umge⸗ 
gegend wieder mehrfache Erkrankungen an der Diphtheritis vorgekem⸗ 
er welche in einzelnen Fällen den Tod der Erkrankten zur Folge 
atten. 
cr Koſten, 22. Januar. [Landwehrfeſt.] Zur Feier der 
Proklamation des deutſchen Reiches veranſtaltete am 18. d. Mts, der 
Vorſtand des Koſtener Landwehr⸗Vereins im Krüger'ſchen Saale hier⸗ 
ſelbſt ein patriotiſches Feſt. Das Feſtprogramm war ein ſehr reich⸗ 

altiges. Es kamen vier kleinere Thegterſtücke zur Aufführung, welche 
ch bei den Feſtgenoſſen ungetheilten Beifall errangen. Auch muß den 
itwirkenden rühmend nachgelobt werden, daß ſie die ihnen über⸗ 
tragenen, zum Theil recht ſchwierigen Partien mit großer Sicherheit 
wiedergaben. Die Feſtrede wurde vom Ober⸗Stabsarzt a. D. Herrn 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Lißner gehalten, welcher den Kameraden die Be⸗ 
deutung des Tages und die Veranlaſſung zu ſeiner Feier ins Gedächt⸗ 
niß rief. Sodann folgte ein Tanzvergnügen, welches die Mitglieder 
bis zum frühen Morgen in ungeſtörter Freude zuſammenhielt. g 
? Liſſa, 22. Januar. [Abiturienten⸗Examen. Win⸗ 
terfeſte von Vereinen. Konzert auf dem Schloß⸗ 
teiche. Vorleſungendes Profeſſor v. Schlagintweit. 
Remonten.] Die Oberprima unſeres Gymnaſiums zählt in dieſem 
Semeſter 8 Schüler, welche ſich ausnahmslos zu dem demnächſt ſtatt⸗ 
findenden Abiturienten⸗Examen gemeldet haben. Die ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten für dieſes Examen ſollen in Rückſicht auf den diesmal ſo früg⸗ 
Feger Schluß des Schuljahres ſchon am k. Montag den 26. d. M. 
ginnen und wird die mündliche Prüfung aller Wahrſcheinlichkeit nach 
am Montag d. 1. März cr. bier abgehalten werden. — Nachdem die 
dritte und vierte Kompagnie unſeres Kriegervereins bereits am vorigen 
Sonnabend in dem Lokale der Villa Kaßner ihr diesjähriges Winter: 
Vergnügen gefeiert hat, werden die erſte und zweite 1 dieſes 
Vereins in dem Saale des Herrn Kutzner ihre Winterfeſtlichkeit be⸗ 
ehen. — An demſelben Abend verſammelt ſich der Verein „Freiwillige 
Feueriehr” in Wolfsruhm in dem Gringmuth'ſchen Lokale zur Feier 
ſeines Winterfeſtes. Daſſelbe wird in einer theatraliſchen Vorſtellung 
und einem darauf folgenden Tanzvergnügen beſtehen. — Morgen ver⸗ 
ſammelt ih unſer Männer = Turnverein im Schützenſaale zur Bes 
rathung über Zeit und Ort der Feier ſeines Stiftungsfeſtes. — Der 
Wimter iſt den Schlittſchuhläufern in ſeltener Weiſe günſtig. Zur Er⸗ 
* Vergnügens haben die Pächter der Eisbahn für den künf⸗ 
tigen Sonntag ein Konzert auf dem Eiſe zu veranſtalten beſchloſſen, 
wenn die Witterung ihnen nicht inzwiſchen einen Streich ſpielt. — Hr. 
Profeſſor Robert v. Schlagintweit aus Gießen wird uns an zwei auf 
einander folgenden Abenden in der Prima unſeres Gymnaſiums zwei 
höchſt intereſſante Vorträge auf Grund eigener Anſchauung und unter 
Benützuung einer Anzahl Photographien und Stereoskopenbilder halten. 
Am erſten Abend wird der weitgereiſte Mann über die wichtigſten 
Völker Indiens, namentlich die Hindus und am folgenden über die 
nordamerikaniſchen Indianer ſprechen. — In dem verfloſſenen Jahre find 
im Regierungsbezirk Poſen 276 Pferde auf den verſchiedenen Remonte⸗ 
märkten angekauft worden. Der gezahlte höchſte Preis betrug 1200 
Mark, der Durchſchnittspreis 663,99 Mark pro Pferd. 

i Oſtrowo, 23. Januar. [Ab ſchiedsdiner. Schwurge⸗ 
richt.] Heut findet im Schwalbeſchen Saale ein Diner ſtatt zu Ehren 
des von hier ſcheidenden Kommandeurs des hieſigen Bataillons, Oberſt⸗ 
lieutenant von Mühnenberg. Derſelbe iſt zum Infanterieregiment Nr. 
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39 nach Düſſeldorf verſetzt und verläßt uns in dieſen Tagen. Als 
einſtweiliger Kommandeur des hier garniſonirenden 2. Bataillons des 
Niederſchleſiſchen Seren Nr. 50 fungirt Hauptmann von 
Laurin. — Die Sitzungen des am 19. begonnenen Schwurgerichts wer⸗ 
den bis dan 28. inel. dauern. Unter den bereits erledigten und noch 
zur Verhandlung e e Sachen ſpielen Meineid und Brandſtif⸗ 
tungen eine hervorragende Rolle. Br 1 

Schokken, 27. Januar. e Mit Bezu 
auf den Artikel aus Schokken in Nr. 64 der Zeitung 8055 ich mit, da 
auch die hinterbliebene Ehefrau des Grzeſzkowiak in Boromiecz⸗Mühle 
bereits am 19. d. M. verſtorben iſt, jo daß der Typhus den Mann, 
die Frau und ein Kind dahingerafft hat, während drei Waiſen in 
der eutſetzlichſten Lage zurückbleiben. Hülfe thut hier dringend Noth. 

Inowrazlaw, 25. Januar. [Kreistagsbeſchlüſſe. 
Kohlendunſtvergiftung. Vereinsleben.] In der erſten 
diesjährigen Sitzung des biefigen Kreistages wurde u. A. beſchloſſen, 
eine Kreisanleihe von einer illion Mark aufzunehmen. Die Anleihe 
ſoll zur Gen ION er öprozentigen Anleihe aus dem Jahre 1869 und 
um Erwerb des Terrains für die Schiffbarmachung der oberen Netze, 
owie zur Verbeſſerung der inneren Kommunikationen des Kreiſes ver⸗ 
wendet werden. Die Anleihe ſoll mit 45 Prozent verzinſt und min⸗ 
deſtens mit 1 Prozent unter Zuwachs der Zinſen der amortiſirten 
Schuldverſchreibungen getilgt werden. Ein Antrag auf Bewilligung 
einer Subvention des Kreiſes in Höhe von 50,000 Mark für eine vom 
Steinſalzbergwerk bis zur Montwybrücke zu erbauende Sekundärbahn 
wird als erledigt angenommen, da der Bau dieſer Bahnſtrecke ander⸗ 
weitig in Ausſicht genommen worden iſt, dagegen werden die Koſten 
zu den Vorarbeiten für die qu. Bahn in Höhe von 1350 Mark be⸗ 
willigt. Der Kreis⸗Kommunalkaſſen⸗Etat pro 1880/81 wird in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe auf 231,400 Mark, der Etat des Kreiskranken⸗ 
baufes auf 7700 Mark feſtgeſtellt. — Vor einigen Tagen iſt hier ein 
ſeit 5 Monaten verheirathetes Ehepaar, der 20jährige Bergwerksarbeiter 
Klimezaf und ſeine 18jährige Gattin das Opfer einer Kohlendunſtver⸗ 
giftung geworden. Die jungen Leute hatten, wie das leider immer 
wieder geſchieht, die Klappe des mit Steinkohlen geheisten Ofens 
Abends zu früh geſchloſſen und die Mutter der Frau fand ihre Kinder 
Morgens bewußtlos vor. Die ſofort zur Stelle geſchaffte ärztliche 
Hilfe erwies ſich erfolglos. — Das Vereinsleben ſteht in unſerer Stadt 
in vollſter Blüthe. Nachdem in der erſten Hälfte des Winters in allen 
Vereinen Vergnügungen veranſtaltet worden waren, haben auch in der 
zweiten Hälfte ſchon ein ge Winterfeſte Ne n andere ſind in Aus⸗ 
ſicht genommen. Am 10. und 11. d. M. fand in Weß' „Hotel zur 
Stadt Poſen“ ein großer Polenball ſtatt, dem am 3. Februar ein 
zweites derartiges Vergnügen folgen ſoll. Am 17. fand im Schützen⸗ 
verein ein Ball, am 24. im Männer⸗Geſangverein eine theatraliſch⸗ 
muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt. Am 7. Februar veranſtaltet der 
Männer⸗Turnverein ein Wintervergnügen, am 14. Februar der Hand⸗ 
werkerverein einen großen Maskenball. — Im Handwerkerverein hielt 
am 20. d. Mts. der Schriftſteller Lange aus Dresden einen Vortrag 
über „Auſtralien“. Der Vortrag fand bei dem zahlreich verſammelten 
Auditorium lebhaften Beifall. In demſelben Verein wird in den 
nächſten Tagen der Prof. R. v. Schlagintweit ebenfalls einen Vortrag 
halten. — Die Vereine ſuchen indeß auch auf andere Weiſe ihre In⸗ 
tereſſen zu fördern und für die Unterhaltung ihrer Mitglieder zu 
ſorgen. So fand am 17. eine Generalverſammlung des im November 
vorigen Jahres ins Leben getretenen Beamtenvereins ſtatt, deren Ver⸗ 
handlungen die zahlreich Anweſenden lebhaft intereſſirten und in Folge 
davon dem Verein 15 Mitglieder beitraten. An demſelben Abend fand 
die erſte diesjährige Sitzung des Peſtalozzivereins ſtatt, der ebenfalls 
einen lebhaften Aufſchwung nimmt, und deſſen Mitgliederzahl in der 
kurzen Zeit ſeines 2 bereits auf ca. 80 geſtiegen iſt. Dem 
Verein iſt auch der hieſige Kaufmann J. Lewy als Mitglied bei⸗ 
getreten. 

A Schneidemühl, 23. Januar. [WAufgehobener Proteſt. 
Konzert!] Gegen die Entſcheidung unſeres evangeliſchen Gemeinde⸗ 
kirchenrathes, welcher die am 4. Januar c. ſtattgefundenen kirchlichen 
Wahlen annullirte. indem er den erhobenen Proteſt für begründet er⸗ 
achtete, wollte man bei dem Kreisſynodalvorſtande einen erneuten Pro⸗ 
teſt erheben. Es wurde aber von dieſem beabſichtigten Proteſte Ab⸗ 
ſtand genommen, und wird die Neuwahl definitiv am 1. Februar ab⸗ 
gehalten werden. — Das Konzert, welches der Geſangverein für ge⸗ 
miſchten Chor geſtern unter Leitung ſeines Dirigenten Piper gab, und 
zwar zum Beſten der hieſigen Armen, war überaus zahlreich beſucht 
und lieferte einen Ertrag von 183,66 M. 


agiandwirthſchaftliches. 


Schneidemühl, 25. Januar. [Land wirthſchaftlicher 
Verein.] In unſerem landwirthſchaftlichen Vereine wurde geſtern 
von dem Landwirthſchaftslehrer Pflücker aus Poſen ein ſehr gediegener 
Vortrag über die Milchverwerthung in kleineren Wirthſchaften gehalten. 
Herr Pflücker lenkte die Aufmerkſamkeit beſonders auf drei Punkte. 
Man müſſe 1. die Qualität von Milch, Butter und Käſe zu verbeſſern 
fuchen, 2. den Geſchmack des Publikums und die Anforderung der 
Märkte ſtudiren, 3. die Betriebskoſten zu verringern ſuchen. Die Preiſe 
von Milch und Fleiſch wären hier in ſtetem Steigen geweſen und 
könne man behaupten, daß in ca. 50 Jahren in dieſer Beziehung eine 
Preiserhöhung von 100 pCt. eingetreten wäre. olle man nun die 
Milchprodukte zu den höchſten Preiſen verwerthen, ſo empföhlen ſich 
beſonders Genoſſenſchaften. In dieſer Beziehung erinnere er beſonders an 
Zosmar bei Hildesheim. Dort hätte man quantitativ die beſten Re⸗ 
ſultate erzielt und den bedeutenden Preis von 1,40 M. pro Pfd. In 
kleineren Wirthſchaften wäre der Werth der eigenen Verbutterung 
mindeſtens zweifelhaft, überdem wären in einer kleineren Wirthſchaft 
die Rückſtände ſchwer zum höchſten Preiſe zu verwerthen. Das Ver⸗ 
fahren bei Gewinnung der Butter, beſonders das von Schwarz erörterte 
Herr Pflücker ſehr anſchaulich. Der Vorſitzende, Gutsbeſitzer Neumann 
auf Wilhelmshöhe bei Uſch, reſumirte den gehaltenen Vortrag und 
wies ſeinerſeits, was die Bildung von Molkereigenoſſenſchaften anlange, 
namentlich auf die Schwierigkeit des Milchtransportes hin; das Aus⸗ 
rahmen der Milch würde namentlich durch weiteren Transport erſchwert. 
Herr Pflücker, welcher noch einmal das Wort ergriff, wies noch auf 
die Unzuverläſſigkeit der vorhandenen Milchmeſſer hin und empfahl 
ſehr dringend das Halten des We Zentralblattes“. 
Die nächſte Vereinsſitzung wird für den 8. März angeſetzt. Es wird 
dann auch die Vorſtandswahl vorgenommen und die Beſchickung 
der Ausſtellung in Bromberg beſprochen werden. Als Thema für die 
nächſte Vereinsſitzung ſchlägt Gutsbeſitzer Kroecker in Koſchutz vor, ob 


ſich hier die Einrichtung einer Molkereigenoſſenſchaft empfehle und welche 


Hinderniſſe dem entgegenſtänden. 


r. Bürger⸗Verſammlung in Angelegenheit 
der Kommunalſteuer. 


Die Bürgerverſammlung, welche am 27. d. M. im Saale des 
Hotel de Saxe unter Betheiligung von ca. 300 Steuerzahlern in An⸗ 
gelegenheit der vom Magiſtrate bei der Stadtverordnetenverſammlung 
beantragten Erhöhung der Kommunal⸗Einkommen⸗ 
ſteuer von bisher 110 auf 180 Prozent ſtattfand, wurde 
im Namen des Komités, welches die Verſammlung berufen hatte, 
Sk Uhr Abends von Herrn v. Zedtwitz eröffnet. Derſelbe wies 
darauf hin, daß von den Mitgliedern des Komités ſchon zweimal ähn⸗ 
liche Verſammlungen berufen worden ſeien, zur Zeit, als der Stadt 
die Kanaliſirung und damit eine unerſchwingliche Steuerlaſt drohte, 
ſowie damals, als die Schlachtſteuer ls werden ſollte. So wie 
beide früheren Verſammlungen günſtige Reſultate im Gefolge gehabt, 
ſo werde es auch hoffentlich diesmal gelingen, eine Erhöhung der 


Klaſſenſteuer von 


Kommunal⸗Einkommenſteuer auf 180 — —5 der 
den Steuerzahlern unſerer Stadt abzuwenden. — Nachdem bierauf 
Kaufmann Malade durch Akklamation zum Vorſitzenden der Ver⸗ 
ſammlung gewählt worden war und die Wahl angenommen hatte, 
ernannte derſelbe unter Zuſtimmung der Verſammlung 2 Beiſitzern 
die Herren v. Zedtwitz, Mattheus, Vollhaſe, Ed. Krug, 
Tumann, Brzozowski, Hoffmann und Kaminski, von 
denen der Letztere das Protokoll führte. 9 
Der Vorſitzende wies darauf hin, daß nach einem Ausſpruche des 

Abg. Meyer (Arnswalde) eine Stadt, die 200 Prozent an Kommu⸗ 
nalſteuer zu zahlen habe, zu Grunde gehen müſſe, daß aber ein ſo 
boher Betrag auch in Poſen beinahe ſchon erreicht werden ſolle, und 
ertheilte ſodann Herrn Mattheus zum Referate in der vorliegenden 
Angelegenheit das Wort. — Kaufmann Mattheus machte zunächſt 
Mittheilungen darüber, wie außerordentlich der Kämmereikaſſenetat während 
der letzten 10 Jahre angewachſen ſei. Im Jahre 1869 habe der Etat 
in Einnahme und Ausgabe mit 447000 M. balanzirt, 1879 ſei er auf 
1,195648 M. angewachſen. Die Beſoldungen von Magiſtratsbeamten 
erforderten im Jahre 1879: 33600 M., an Bureau⸗ und Kaſſenbeam⸗ 
ten zuſammen 51574 M., von Unterbeamten 18490 M.; andere per⸗ 
ſönliche Ausgaben an Remunerationen für Bureau: und Kaſſengehilfen 
betrugen 28400 M.; an Penſionen waren 14808 M. erforderlich; und 
während im Jahre 1869 für Beſoldungen der ſtädtiſchen Beamten nur 
63000 M. verausgabt wurden, ſei dieſe Summe pro 1879 auf 156000 
M., alſo etwa auf das 253fache N Die rathhäusliche Be⸗ 
dürfniſſe erforderten 1879: 19000 M.; die Provinzialbeitäge ſeien auf 
78000 M. angewachſen; die Koſten für die Armenverwalkung haben 
ſich vermindert, und erfordern nur einen Zuſchuß von 122757 M. 
Ganz bedeutend dagegen ſeien die Ausgaben für das Schulweſen ge⸗ 
ſtiegen, im Ganzen auf 301430 M., wovon allein auf die Realſchule 
60538 M. entfallen, und die 4 Stadtſchulen 137420 M. erfordern. Zu 
Polizeizwecken ſeien 37043 M. erforderlich. Gegenüber dieſer außer⸗ 
ordentlichen Steigerung der Ausgaben ſei in Betracht zu ziehen, daß 
die Einwohnerzahl in den Jahren von 1869 bis 1879 nur um ca. 5000 
een ſei. Aus dem Reichs ⸗Invalidenfonds ſei zur Ausführung von 

auten, und zur Ablöſung von Stadtſchulden ein Darlehn von 
2,250000 M. aufgenommen worden; die alten Sr e ſeien ab⸗ 
gelöſt, die projektirten Bauten, mit Ausnahme der t 
geführt worden und bis zum Jahre 1912 werde die Stadt 
die Zinſen und Amortiſationskoſten für dieſes Darlehn zu zahlen 
haben. Auch erfordern die ſtädtiſchen Waſſerwerke noch andauern⸗ 
Zuſchüſſe. — Angeſichts dieſer immer mehr zunehmenden Ausgaben ſei 
es an der Zeit, unſere ſtädtiſchen Behörden daran zu erinnern, daß die 
arme Kommune Poſen für die Gegenwart mehr als genug gethan, in⸗ 
dem ſie viele koſtſpielige Bauten ausgeführt hat, und daß, wenn unſere 
Steuerkraft noch mehr als bisher angeſpannt wird, wir darüber zu 
Grunde gehen müſſen. Am meiſten leide der Mittelſtand, indem die 
Reicheren über 9000 Mk. jährlichen Einkommens durch die Art der 
Umlegung der Steuern entlaſtet, dagegen der Mittelſtand bis zu 9000 
Mark Einkommen um jo mehr mit Sſeuern belaſtet worden ſei. Die 
Verſammlung möge demnach die ſtädtiſchen Behörden um eine andere 
Art der Umlegung der Steuern, ſowie um Ausdehnung der Schlacht⸗ 
ſteuer auf Federvieh, und Einführung eines kleinen Schulgel⸗ 
des in den Stadtſchulen erſuchen, um dadurch die ſtädtiſchen Einnah⸗ 
men zu erhöhen; außerdem mögen die ſtädtiſchen Behörden um thun⸗ 
lichſte Sparſamkeit und Verminderung der ſtädtiſchen Ausgaben erſucht 
werden; zu dieſem Behufe werde ſich eine Beſchränkung der Ausgaben 
für die ſtädtiſchen Beamten, die Uebertragung der Funktionen eines 
Standesbeamten an einen Stadtſekretär, die Beſchränkung des Ver⸗ 
waltungsapparats und der rathhäuslichen Bedürfniſſe, ſowie die Ueber⸗ 
nahme der ſtädtiſchen Realſchule durch den Staat empfehlen; auch ſei 


die Stadtverordnetenverſammlung zu erſuchen, den Antrag des Magi⸗ 


ſtrats auf Uebertragung der Baupolizei, welche bisher von Magiſtrat 
hi N gemeinſam geübt wurde, an den Magiſtrat allein 
abzulehnen. 3 4 
Da die Angelegenheit der Ablehnung des Magiſtratsantrages 
in a Uebertragung der Baupoltzei die dringendſte war, inſo⸗ 
fern am Tage darauf dieſe Angelegenheit auf der Tagesordnung der 
Stadtverordnetenverſammlung ſtand, ſo wurde dieſer Gegenſtand zuerſt 
verhandelt. Kaufmann Mattheus verlas den betr. Antrag des 
Komites, welcher lautet: „Die heute zuſammengetretene Bürgerver⸗ 
ſammlung beſchließt im Hinblick darauf, daß der Magiſtrat beabſichtigt, 
die bisher von ihm und der königl. Polizeibehörde geleitete Baus 
polizei auf den Magiſtrat allein zu übernehmen — die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung zu erſuchen, ihre Genehmigung hiezu nicht zu er⸗ 
theilen, ſondern die Leitung der Bauangelegenheiten wie bisher zu 
belaſſen.“ Motivirt wurde dieſer Antrag damit, daß Seitens des 
Staates ſchon überdies in neuerer Zeit viele Funktionen (die Führung 
der Zivilſtandsregiſter, die Exhebung der Klaſſenſteuer dc.) den Kom⸗ 
munen übertragen worden ſeien, wodurch dieſen großen Laſten und 
Koſten erwachſen, und daß es nöthig ſei, durch Uebernahme der 
Baupolizei auf den Magiſtrat allein eine neue Laſt, die in 
olge der Anſtellung von neuen Beamten der Stadt eine jährliche 

Ausgabe von mindeſtens 6000 M. verurſachen würde. aufzubürden. — 
Herr Karge ſprach den Wunſch aus, daß ſeitens der ſtädtiſchen Bau⸗ 
verwaltung bei Privatbauten die Ausführung gemäß dem Baukonſenſe 
überwacht und nicht ſpäter, wenn der Bau ſchon fertig ſei, der Ab⸗ 
bruch verlangt werde. — Es wurde hierauf der obige Antrag von der 
Verſammlung angenommen; bei der Gegenprobe erhob ſich Niemand. 

Der zweite Antrag lautete: „Die Verſammlung beſchließt, an den 
Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung, im Anſchluß an die 
Petition des poſener Bürgervereins vom 7. Juni 1875, das Geſuch zu 
richten, einen Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden herbeizuführen, wo⸗ 
nach, wie früher, der progreſſive Steuerſatz für die Ein 
bommenſteuer pflichtigen von 9000 M. und darüber pon 3 
Prozent auf 4 und 41 Prozent auszudehnen iſt. — Kaufmann Mat⸗ 
theus wies darauf hin, daß auf die damalige Petition vom Magi⸗ 
ſtrat kein Beſcheid ertheilt worden ſei, daß es ſich jedoch empfehlen 
werde, den Inſtan enweg in dieſer Angelegenheit, für die gegenwärtig 
eine beſſere Ausſicht als damals vorhanden ſei, zu verfolgen. Aller⸗ 
dings werde es nicht in der Macht der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung liegen, die Art der Umlegung ſofort zu ändern. 
da nach einem Miniſterialreſkript die Einkommenſteuerpflichtigen 
nicht höher als mit 3 Prozent beſteuert werden ſollen; doch 
werde ſich eine Aenderung des Miniſterialreſtripts vielleicht er⸗ 
jelen laſſen, wenn die flädtiſchen Behörden darum beim Herrn 

iniſter petitionirten. Durch die Art der Steuer⸗Umlegung mit nur 

3 pCt. ſei ein Ausfall von jährlich 120,000 Mk. herbeigeführt worden. 
der von den Minderbegüterten unter 9000 Mk. gt werden müſſe. 
Kaufmann Ed. Krug ſtellte das Amendement, die Ausdehnun 
des progreſſiven Steuerſatzes von 3 auf 4 und 
pCt. (ſtatt 44 pCt.) zu beantragen, da auch Diejenigen, die mit 4 pCt. 
beſteuert werden ſollen, noch immer zum Mittelſtande zu rechnen ſeien. 
— Dieſes Amendement wurde mit dem obigen Antrage, unter Abände⸗ 
rung von 44 in 5 pCt., angenommen. 5 

Der dritte Antrag bezog ſich auf die Ausdehnung der 
Schlachtſteuer auf Federvieh. Es wurde aus der Mitte der 
Verſammlung darauf hingewieſen, daß die Armen dadurch nicht be⸗ 
ſteuert werden würden, da Federvieh vornemlich von den Wohlhabende⸗ 
ren konſumirt werde und daß die Einziehung der Steuer keine beſonde⸗ 
ren Koſten verurſachen werde, da ſie von den vorhandenen Steuerbeam⸗ 
ten ausgeführt werden könne. j E 

Ueber den vierten Antrag, betr. die Einführung eines 
Schulgeldes für die vier Stadtſchulen, 


analiſation, aus⸗ 


a 


— 


entſpann fich + 


eine längere Debatte. — Kaufmann Mattheus motivirte dieſen An⸗ 


trag des Komites damit, daß durch ein kleines Schulgeld die Schule 
für die unteren Volksſchichten mehr Werth gewinnen werde, daß von 


manchen Lehrern ſelbſt die Einführung eines ſolchen Schulgeldes em⸗ 


pfohlen werde, und daß bei der Ueberſchwemmung der Stadt mit ärme⸗ 


= * lag 


— 7 — 
ren Zuzüglern in Folge der Freizügigkeit ein kleines Schulgeld wohl | die Lage der Stadtgemeinde und der Steuerzahler klargelegt werde, | inländische durch Ausnahmerarife (Differentialfrachtſäte) oder Refaktien 


gerechtfertigt erſcheine, welches, wenn es auch den ärmſten Schulkindern ein günſtigeres Reſultgt erzielt werden. verboten werden. IV. Der deutſche Landwirthſchaftstath beauftragt 
erlaſſen werde. doch einen Ertrag von jährlich ca, 15,000 M. ergeben iermit war die en en erledigt. Zum . def forderte ſeinen Vorſtand, von den vorſtehenden Reſolutionen und den darüber 
würde; die 8 deſſelben könnte durch die Lehrer erfolgen. — der Vorſitzende die Anweſenden auf, zu einem Vereine zuſammenzu⸗ ſtattgefundenen Verhandlungen dem Herrn Reichskanzler, dem Bundes⸗ 
Kaufmann Kirſten ſprach ſich gegen die Einführung des Sau el⸗ treten, der fih mit kommunalen Angelegenheiten, insbeſondere auch rath und dem Reichstage Mittheilung zu machen. 

des im Intereſſe der ärmeren Klaſſen aus, zumal ja der Sch euch mit den kommunalen Wahlen, beſchäftigen möge. — Kaufman War vorgeſtern die Eiſenba hutariffrage nur geſtreift, jo 


In ürmer n Ed. 
obligatoriſch ſel. es überdies ſehr ſchwer fallen würde, die Grenze zu Krug bezeichnete einen derartigen Verein, der die Stelle des Bürger: wurde dieſelbe geſtern auf Grund eines Referates des Gutsbeſitzers 
ziehen, von wem Schulgeld Au nehmen ſei, von wem nicht. Auch ſei vereins einnehmen möge als einen ſehr wünſchenswerthen; nächſte und | Uhlemann Sort) gründlich erörtert, und ſchließlich ein Antra des 
es nicht Sache dis Lehrers, Schulgeld einzuziehen; jedenfalls würde wichtigste Aufgabe deſſelben würde es ſein, auf eine Wiederein⸗ Vorſitzenden von Wedel Malchow einſtimmig angenommen, in welchem 


das krete end Beitreiben deſſelben ſebr viel koſten. Wenn gegen | führung der Nahlſteuer hinzuwirken und dadurch der Stadt⸗ erklärt wird, daß die Einfü einer zweiten ermäßigten Stückgut⸗ 
wärtig der Stadt die Schulen große Ausgaben verurſachen, 15 lege emeinde eine ſehr bedeutende Einnahme wieder zu verſchaffen. — klaſſe im dringenden eh beutfchen en 1 * 
die Urſache 2 darin, daß früher lange Zeit für die Schulen | Damit wurde die Versammlung ca. 10 Uhr Abends geſchloſſen. Hierauf gab Prof. Richter (Tharand) einen kurzen Ueberblick über 
5 rn e Barer e ee e a Ai 17 zu er Day ab 5 neueſten Vorgänge auf dem Ge: 

; ? die Schulen verwendet werde, deſto mehr . tete 2 icherungsweſens in Deutichland. berührte 
Vortheil werde daraus der Gemeinde für die Zukunft erwächſen. Bei⸗ Der deutſche Landwirthſchaftsrath am Schluß des Referates auch die Frage des N eich s de an e⸗ 


fall.) — Kaufmann M attheus machte hiergegen geltend, daß dort, trat vorgeſtern im Reichstagsgebäude unter Vorſitz des Herrn von ][rungsgeſetzes. Durch das Schreiben des Reichskanzlers vom 4. 
wo deal porlatien eingerichtet find, die Lehrer gleichfalls das Geld Wedel Malchow zu ſeiner 8. Seu Auf der | Auguſt an den Bundesrath ſei die Frage der etwaigen Regelung des 
DORT 5 fle ern entgegennehmen, und daß auf dem Lande Tagesordnung ſtehen u. A. Zolltarif und Handelsverträge, Eiſenbahn⸗ Verſicherungsweſens von Reichswegen 
und in — feinen Städten, wo Schulgeld eingeführt fei, dies von den tariffrage, die Kanalfrage, das Reichs⸗Waſſergeſetz ꝛc. Ein dringlicher] drängt worden. Jur Zeit ſei man mit dem Entwurf eines Verſiche⸗ 
—. 2 Den werde. — Polizei⸗Inſpektor Glaſemann wendete Antrag des Herrn Knauer (Öröbes) betr. die Draſnage⸗ Frage rungsgeſetzes beſchäftigt, das ſchwerlich aber ſchon im nächsten Reichs⸗ 
gean a die zugeld in den Freiſchulen ein, daß dadurch der Vortheil, unter Hinweis auf die Hungersnoth in Oherjchlefien wurde gleichfalls | tag zur Verhandlung kommen werde. Er beantrage deshalb die Nie⸗ 
der durch die heutigen Anträge den ärmeren Volksklaſſen gebracht | auf die Tagesordnung geſetzt. — Der erſte Tag war dem Zoll: derſetzung einer Kommiſſion, welche die ganze Verſicherungsfrage vorbe⸗ 
werden ſolle mehr als aufgewogen werden und dadurch nur zeine [tarif und den Handels verträgen in ihren Beziehungen zur | Yeitet, um dem nächſten Landwirthſchaftsrath zur Stellung event. An⸗ 
Mehrbelaſtung derſelben ſich ergeben würde. — Kaufmann Kirſten deutſchen Landwirthſchaft gewidmet. Die Referenten Prof. Richter träge zum Verſicherungsgeſetz zu befähigen. Nach einer kurzen Debatte 
wies noch darauf hin, daß die Anzahl derjenigen Kinder in den Frei⸗ (Tharand) und Oekonomierath Korn (Breslau) hatten ſich trotz beſchloß die Verſammlung, eine Kommiſſion m desc eben mit dem 
ſchulen welche zur Zahlung des Schulgeldes herangezogen werden mannigfach abweichender Standpunkte gemeinſam zu einer Reihe von Auftrage, die Frage zu bearbeiten, ob und in we 
könnten, verſchwindend klein ſei, indem diejeni en Eltern, welche über⸗ Anträgen geeinigt, welche die etwaigen Errungenſchaften und Nichter⸗ Erlaß eines Reichsverſicherun sgeſetzes im Intereſſe der deutſchen Land⸗ 
haupt ein Schulgeld aufbringen können, ihre inder in die Mittel⸗ rungenſchaften der Landwirthſchaft bei der großen Jollreform ganz | wirthſchaft erwünſcht iſt. ei der nun folgenden Debatte über die 
oder Bürgerſchule ſchicken. — Der Antrag des Komites wurde ſchließ⸗ außer Acht laſſen, von der Anſicht ausgehend, daß man jetzt auf weitere | Viehſeuchenge ſetzgebung wurden eine Anzahl Beſchlüſſe ge- 


lich zurückgezogen. Auflegung landwirthſchaftlicher Zölle nicht dringen dürfe, und ſich nur faßt, als deren wichtigſten wir den folgenden hervorheben? 
Der 5. Antrag betraf die Reduktion des Ausgabe⸗ mit der Frage der andelsverträge beſchäftigen. Trotzdem kam es zu „In Erwägung der großen Verluſte, welche dem Deutſchen Reiche 
Et als. wie . ste angegeben. — Kaufmann Neu I 1 1 der | ehr energiſchen ee zwiſchen Schutzzöllnern und Freihändlern, und der deutichen Landwirkhſchaft durch Einſchleppung von Viehſeuchen 


wies darauf bin daß die Ausgaben für die ſächlichen Koſten | da man an die Unterſuchung ging, wie weit die Forderungen, der aus Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn zugefügt werden, und in Erwä⸗ 
der Polt! elverwaltung ſich von Jahr zu Jahr vermehren, | Zandwirtbichaft bei der Tarifreform erfüllt ſeien. Es iſt zu bemerken, gung, daß Grenzſperren und Vieh 
und daß die Versammlung auch eine Verminderung dieſer Koſten bean⸗ daß auch die Schugzöllner zugaben, daß man die Bede u. nen, wenn fie ftreng und ohne Geftattung von Ausnahmebegünſtigun⸗ 
tragen möge. Doch ergab ſich nicht eine Majorität für die Erörterung tung der Getreidezölle für die Landwirtöſchaft | gen durchgeführt werden, erſuchen wir den Herrn Reichskanzler auf 
dieſer Angelegenheit. — Es wurde alsdann in eine Diskuſſion über ü berſchätzt habe, daß dagegen von dieſer Seite Jubelbymnen | Grund der ihm durch die Rinderpeſtgeſetzgebung zuſtehenden und durch 
den Antrag des Komites eingetreten. Was die Beſchränkung angeſtimmt wurden, daß die Preiſe mit den Zöllen nicht geſtiegen die bevorſtehende Reichs⸗Viehſeuchengeſetzgebung zu übertragenden Be⸗ 
beiden Aus gaben für die ſtädtiſchen Beamten betrifft, jo | feien, daß ſich vielmehr die allgemeinen Erwerbsverhältniſſe zu heben fugniß dahin wirken zu wollen, daß die Ausnahmebegünſtigungen von 
wies Kaufmann Mattgeus darauf hin daß zwar den Kommunen in beginnen. Die ſreihändleriſche Minorität vertraten ſehr energiſeh Herr Örenziperren und Einſuhrverboten nicht ertheilt werden. Nur für den 
neuerer Zeit durch den Staat viele Funktionen übertragen worden ſeien. Pogge (Roggow) neben ihm v. Borries (Lippe) und Frenzel | Bedarf gewiſſer Bezirke an der Grenze zwiſchen Baiern und Vorarlberg⸗ 
daß aber die Anzahl von 46 etatsmäßig angeſtellten Beamten denn (Oſtpreußen), welche nachzuweiſen ſuchten, daß die Landwirthſchaft Tirol in Ober-Deiterreich können unter Beſtimmung geeigneter Kon⸗ 
doch bei guter Organiſation zu groß ſein dürfte. — Die Verfammlung ſtark „über den Löffel barbirt ſei“ da fie die Getreidezölle jedenfalls | trolle und Observation der Thiere in den Ställen Ausnahmen geſtattet 
erklärte ſich hierauf mit dem Antrage in Betreff der Beſchränkung wieder werde opfern müſſen, die Schutzzölle dagegen behalte und des⸗ 
der Ausgaben für die ſtädtiſchen Beamten einver- halb in üblere Lage komme, als bisher. — Zur Annahme gelangte ññ 
ftanden, ebenſo damit, das die Funktionen eines Standes⸗ ſchließlich 9 Reſolution: Der deutſche Landwirthſchaftsrakh wolle Aus dem Gerichtsſaal. 
beamten einem Stadtſekretär übertragen werden, beſchließen: I. Der Abſchluß von Handelsverträgen unter „Der Miether einer Wohn ird * a 2 
an ane donne Bir der non gene erg age ge deer, | Mahrung bes rinyipe, der meinbenänfügten Motion He, ie. Ab. Nef 89 ce aan B een 80 nad) einem eine dene. 
ung finden könne. Für den von Herrn Karge unter großer Heiter⸗ enden Intereſſe der Landwir aft. Ganz beſonders t 2 IW: er „ \ che, 
v 9 8 5 tigen Handel 955 en re en in den Miethsvertrag ausdrücklich aufgenommene Beſtimmung zur 


keit der Verſammlung geſtellten Antrag, daß den Schiedsmännern die garn S g S ; 
Funktionen von Standesbeamten übertragen werden, erhob fich beider [wünſchenswerth. Die zur Herbeiführung folder Abſchlüſſe ftatt- | Veraftermiethung (Sublokation) der Wohnung an einen An⸗ 


Abftimmung Niemand. — Was die Beschränkung des Ver⸗ findenden Verhandlungen find mit dazu zu benutzen, um ſowohl den deren befugt. Die Streichung der üblichen Beſtimmung in den ge⸗ 
waltungs⸗Apparates betrifft, ſo wies Kaufmann Mattheus deutſchen Export, einſchließlich desſenigen der landwirthſchaftlichen Dela ö HR 3 fände Zen aud- 
darauf hin, daß die Trennung der ſtädtiſchen Kaſſen in vier [Produkte, als auch die net 5 aller, unſere Ausfuhr ſchädigenden Veraftermiethung Selb s 15 en rſtellung 2 efugniß zur 
Theile, ſowie die vielen Unterichreibungen, wo der Name direkten und indirekten Export- Prämien, namentlich für Spinus lichen Meethsverkrage alaich ren 1 — trag Farin dem ſchrift⸗ 
eines Dezernenten genüge, wohl 0 ſeien, daß ferner die | und Zucker, ſowie die den deutſchen Markt ſchädigenden Differential⸗ len bie Befugnis — Neraft nac Ha) durch, mündliche 
unbeſoldeten Stadträthe mehr, als dies bis jetzt der Fall ſei, zu | Tarife und Refaktien in allen mit uns Handelsverträge abſchließenden Vermiet her eingeräumt 5 brd ſo hat 1 zung dem Miether vom 
Peſchäftigungen herangezogen werden könnten. Es wurde hierauf der Ländern in wirkſamſter Weiſe ſicher zu ſtellen. Bei einem Abſchluß Allg. Landre Ag die Peberat 5 . tungsbereiche des Preuß. 
Antrag des Komites angenommen; ebenjo der Antrag in Betr. der | eines Handelsvertrages mit Oeſterreich⸗Ungarn find folgende Punkte mündliche Geſtattun der Be 1 thun rechtliche Bedeutung. Die 
Verminderung der rath häuslichen Bedüfniſſe beſonders zu berückſichtigen: 1. Der Wegfall der bisher zollfreien Ein⸗ nich anstnrämenn 5 ; chriftliche a ng neben einem darüber ſich 
(beſonders mit Bezug auf die Formulare); ſchließlich auch der Antrag | fuhr von Rohleinen über die boͤhmiſche und mähriſche Grenze. 2. er en Geſtalku 8 di Nen ft det anne an genügt nur dann, 
in Betr. der Uebernahme der ſtädtiſchen Reale Einem Antrage Oeſterreich⸗Ungarns auf Serftellung einer gemeinſamen ton sich besi bt ng auf die Veraftermiethung an eine beſtimmte Per⸗ 
ſchule auf den Staat: in Bezug auf letzteren Punkt Veterinärgeſetzgebung iſt nicht Folge zu geben. III. Gleichzeitig iſt FA — 

r Dal der Magie nt 99 N je geieklich 1 Be Beide ie 3 ro⸗ 8 Rare: 9. Bauer in Poſen. — 
N bernahme zu Wege zu bringen, die aber bis je ukten auf inländiſchen Bahnen — Zeiten der Noth ausgenommen — Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen end 

nicht gelun ei; doch fünne vielleicht jetzt. wenn dem Herrn Pinilier ede Bevorzugung des ausländi achtgutes gegen das gleichartige ibernimmi die 20 ion E 1 


1 Paledzie kosöielne gehörige Acker⸗ Mitteldeutſcher Verband. Mein in Pudewitz in der Czernie ʒꝛyꝙꝑʒ 
Aothwendiger Verkauf. unf, welches mit enen en⸗ Bekanntmachung. Mit Glatt vom 1. Februar ſjewoer Straße 3 > 0 
Das in dem Dorfe Tarnowo Inhalt von 20 Hektaren 35 Aren In, unſer Genoſſenſchaftsregiſter bezw. 1. März d. J. iſt zu Heft 24/29 Wohnhaus nebſt Garten IsSbr d8 bl, 
unter Nr. 31 belegene, der verehe⸗ 40 Juadratſtab der Grunditeuer|ift bei Nr. 2 zufolge Verfügung vom des Mitteldeutſchen Verbandtarifs nd 2 Morgen Land ift aus freier 
lichten Agnes Wagner gebornen unterliegt und mit einem Grund⸗ 17. Januar 1880 Folgendes an dem⸗ ein Nachtrag XXIII. herausgegeben 9 5 u g ee gau Akon 
Mospan und ihrem Chemanne ſſteuer⸗Reinertrage von 103,55; Thlr. worden, durch welchen Frachtſätze knn 5 Er bei en. — ol uſtigeſſd 
Johann Wagner gehörige Grund-|joll behufs Zwangsvollſtreckung im 5 nd. bel Pudewi elden Piot N a 
ftüd, welches mit einem Flächen⸗ Wege ſtattgefundenen General⸗Verſamm⸗ Badiſchen Bahn, ſowie Aenderungen zer Pubeiviß melden. Piotr Nowicki. 
Inhalte von 12 Hektaren, 75 Aren, der nothwendigen Subhaſtation lung des Vorſchußvereins zu Fi⸗ und ftlhrünn den von Frachtſätzen Zerlege heute ein wildes Schwein 
90 Quadratſtab der Grundſteuer 5 1 8 lehne — eingetragene Genoſſen⸗ zur Einführung kommen. und mehrere Rehböcke. J 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 2 April 1 80, ſchaft — iſt der bisherige Nendant| Druderemplare find auf den Ver Auer⸗ „Birk⸗ u. Haſelhühner, 
ſteuer⸗Reinertrage von 150 Mark! Raum; 1), Gottlieb Ilgner für die Zeit vom bandſtationen käuflich zu haben. Krammets⸗Vögel empfiehlt 
63 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit Vormittags um 9 Ahr, i 
einem Nutzungswerthe von 90 Mark im hieſigen Gerichtsgebäude, Schöf⸗ 


ſelben Tage eingetragen worden: N 
In der am 14. Dezember 1879|für Neckargemünd, Station der 


1. Januar 1880 bis 31. Dezember Breslau, den 22. Januar 1880. Paul Vorwerg. 
1882 als Rendant wiedergewählt Direktion der Märkiſch⸗Poſener Wente grüne Flundern und frische 


veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ fenſaal, verſteigert werden. worden. „ Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, 5 gli ä 5 
vollſtreckung im — 2 der — — 1 Auszug aus der Steuerrolle, | Schönlanfe, den 17. Jan, 1880. Königliche Direktion der Ober⸗ fanden die . 
wendigen Subhaſt die beglaubigte Abichrift des Grund] Königl. Amtsgericht. chleſiſchen Eiſenbahn. nie i e ln . 


ubhaſtation 
1 buchblatts dem Grundſtücke und 
3 = 80, ae nie daſſelbe betreffenden 
' r, 


i 
Ein Hausgrundſtück, Kreisſtadt Goktsohalk, Mronkerſtr 9 > 
Bekanntmachung. Birnbaum, fh mit en Jiſche Lebende ſchönſte Hechte u. 


2 I und einem 2jtödigen maſſiven große Zander, leb. große K . 
Am 23. Mür 1880 Wohnbeufe, a. Stallungen, Remifen, arſen u. Schleie empfiehlt . 


schen Apotheke, Breslauer 
strasse, in der Weiss'schen 
Rothen Apotheke, Markt 37 


kachrichten, ſowie die von den In⸗ 
im Amtsgericht ögebäube, Zimmer tereſſenten bereits geſtellten oder 


: bei Frenzel & Comp. un 

o Ber ee ee f Speicherräumen, Hinterhauſe, zuſ billigen Preiſen. Beſtell bei Osw. Schaepe, in Ra- 
erkaufsbedingungen können im Bu⸗ ſoll im Rathhauſe zu Bunit Nach⸗ Speich ‚ . Er: Bestellungen zuf bei 8 . 

3 27. Januar 1880. |Teau des unterzeichneten Königlichen Br a das be Karl ffeiien auf Seeſiſche. Stein⸗[wies bei M. 0. Riem- 


Amtsgerichts während der gewähn⸗ Stolpe ehörige Grundſtück Smi⸗ dalber bald ‚u verkaufen. Miethen butten, Hummern, Faſanen ꝛc wer⸗[schneider. 
. ß etirtell” Engros-Versandt; 


8 ſſtreckung verſteigert werden. Das⸗ ö en kr. 12. 
Diejenigen Perſonen, welche Ei⸗ ſelbe it eine Bauermpirtbieheft in Ditexien A ien Polen ee 


Königl. Amts: Gericht. 


en Anlage geeignet, umzugs⸗ Feſt 


Abtheilung IV. 
genthumsrechte oder welche hypo⸗ 12 ha 72 a 60 qm Fläche und hat baum poſtlagernd erbeten. 


Dr. Traumann. 
Z , Aenerrag von TS Mt, Hotel: Verkauf 
Breslau. Eifenkanfteuktion 


ge orftadt | Dritte jedoch die Eintragung in das 45 Mark. 
St. Nuri unter St Hi ren Snpothefenbuch geſetzlich erforderlich) Vojanowo, den 24. Jan. 1880. 
2 Herrmann Merzbach, iſt, auf das oben bezeichnete rund⸗ Königl. Amtsgericht 
dem Lehrer $ d der Nittmel ud geltend machen wollen, werden onigl. Amtsg rich 5 me Aa 1 zu Stoll: und allen anberen Hanieh 
jet deſſen Erben un hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche ] Ein altes renommirtes Hotel, . werden unter Garantie old 
Dorothea Merzbach geb. Baſch ſpäteſtens in dem obigen. Die I. Lehrerſtelle an der hieſigen im Innern der Stadt gelegen, mit Kletschoff. billigſt ausgeft rantie ſolide und 
erſteigerungs Termine dag = egen Zeit Aklaſſigen F bn n ee re 8 8 f Anschläge N Zeichnungen und 
anzumelden. atholiſchen Schule, mit einem Ge⸗ = p 7 9 x * 
er Beſchluß über die Ertheilung halt von 1090 Mark neben freier lung Mk. 45,000. Ma enkrampf Sent de N vorzügliche 
des Zuſchlags wird in dem auf obnung und incl. einer Brenn-| Auf Anfragen wird Herr Kauf⸗ Schrotmüil maſchinen, Roßwerke, 
8 f 5 materialien⸗Entſchädigung von 90 mann en in Breslau, Ohlauer⸗ wird ſofort und ſicher beſeitigt Kraft. A Sädielmafhinen 
den 3. April 1880, Mark, it dacant. Der Schulvor⸗ ſraße 12, die Güte haben, zu be- durch magenſtärkenden Landwirthſchaftl en Maschen mb 


. a e 0 d ; flſcheiden. > } 
den 16, April 1880, Vormittags um 11% Uhr, IN ie das wee de Ingwer = Extrakt Node, Bau, Maschnen Stab 
von 1 


70 ife in Eine in Bromberg ſeit Jahren in rtguß, ſowie beſtes Schmiede⸗ 
Vale ar ind Asen te in gutem Betriebe beſtehende 


a Gaſtwirthſchaft 


Eiſen und alle Sorten Schaare. 

Auguſt Arban in Breslan, Eiſenhüttenwerk Tſchirndorf 

in Flaſchen A 20 und 10 She bei Halbau Ndr.⸗ Schleſ. 
ei 


; g li indet werden. 
egen werden ihaplatze, hier, ver⸗ li Er den 8, Januar 1880. 


ofen, den 28 u j nebſt gutem Reſtaurant, J . Ed. Fetert jun. und Gebr. Gloeckner. 
: „Januar 1880. znial. A t. Clemen g S. Er . 
Königl. Amts Gericht Königl. Amtsgericht. Viren beſte Lage der Stadt, kann unter Wilhelmer Nr. 18 


-günſtigen Bedingungen ſogleich ab⸗ 5 

getreten werden Are en von Be⸗ DWD Gin Verkauf e ger, 
werbern erbeten unter K. 0. in der oo on en — 8 5 
Expeditition dieſer Zeitung. beſitzern das Vieh⸗Kommiſ⸗ 


5 Ein ſions⸗Geſchäft von 
per Pfund 65 Pfg. bei age e, Hengst ſteht 95 Wagener & (0, 


auf dem Dom. Chludowo zum Verk., 0., Landsbergerſtr. 10. 
S. Samter jr. da die Halbblutzucht aufgehoben wird. Mu N 


ey. Helauntmachung. Dr. Behring's 
Der Konkurs über das Vermögen 


Aothwendiger Verkauf, der Kaufleute L. und M. Ard K raft = K affee 


> berger in Natel it durch 
Das in Mogilno unte 8 


det. 
120/125 belegene, dem Profe Nr. Lobſens, den 21. Januar 1880. 
ter Stanislaus Seien ach Königl. Amtsgericht. 


Eine 33“ Maſchine billigſt 
zu verkaufen bei 


Abraham Loszinsky ! 


in Schokken. 


3 1 3 ] 
F 


Versicherungs- Gesellschaft Wegen Geſchäfts⸗ Aufgabe 
zu Schwedt a. O. gänzlicher Ausverkauf 


Nach Vorschrift des Artikel 17 unseres Statuts laden wir dief meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 
Mitglieder der Gesellschaft zu der Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. 
E. Heymann 


am 2. März dieses Jahres, | 
Vormittags 10 Uhr, Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 


Eine anſtändige Perſon, in allen 1 1 
häuslichen en we im Nähen Naturwifſenſchaftlicher 
und Ausbeſſern bewandert, ſucht außer Verein 
dem Hauſe Stellung. Näheres bei + 
P. Dajez, St. Martin 4. Donnerſtag, den 29. Januar, 
Gegen mäßige Penſion wird ſo⸗ Abends 8 Uhr, 
gleich ober zum 1. April ein big in der Aula der Realſchule: 


ann geſucht, der Luſt hat, die 
; Oeffentlicher Vortrag 
Landwirthſchaft des Hrn. Dr. Landsberger: 


in dem hiesigen Gesellschaftshause abzuhaltenden a Wichtig forderlich. Polniſche Sprache er⸗ 
ordentlichen Generalversammlung fur Landwirthe. Dom Shasheim b. Grin. Schlaf und Traum, 
ein Neuester Selbst- Ein zuverläſſiger Schäfer, geb. Buchhandlung. 


Schleſier, noch unverheiratbet, 35 


alt, ſucht per 1 un e tel een 
wo er ſich zu verheivathen gedenkt. . 2 


Derſelbe vertritt eine Stelle ſeit 4 8 

4 FJ. mit beſtem Erfolg, ſtets nüch⸗ 0 Lambert 5 Concert⸗Saal. 
tern, verſehen mit guten Atteſten[Montg 0 den 2, Februar er. 
und Kaution. Gef. Off. werden er⸗ Abends 8 Uhr: 


bet den Schäfer K N f f 
beten ‚an, den b. Alecte, res, II. infanie-Conoert 
Gneſen. [ Suite E-moll (No. 2) Lachner. 


f Es wird in derselben über die im Artikel 17 sub 1, 2, 4 und 6 
des ke erwähnten Gegenstände verhandelt und beschlossen 
werden. 

Darauf, dass dieser General-Versammlung das Recht zusteht 
eine ausserordentliche General-Versammluug einzuberufen, wir 
hiermit gleichzeitig hingewiesen. 

Sohwedt, den 28. Januar 1880. 
Der vollziehende Direktor. 
von Brandt. 


thätiger Windmotor 
Deutſches 

Reichs Patent. 
Koftenlofe 

Betriebskraftl 


Erſparung gegen Roß⸗ 


werkbetrieb jährlich - 5 
; mindeitens 8. 900 Me. Pofener Verein zur Ankerfühung J Cinfan; 
von Zandwirthihafts-Beamten, en (N. Ö) 
Ein Gutsverwalter und meh⸗ . 


rere verheirathete Wirthſchafts⸗ 
Inſpektoren ſuchen Stellung. W. Appold, 
Königl. Muſik⸗Dirigent. 


Auf vielen Ausſtellun⸗ 
gen mit Staats⸗ 
Medaille u. ſ. w. prä⸗ 
mürt. Leichte Anbrin⸗ 


Für Bandwurmleidendel]? | 
ger, Preis, Wielmalige Ausführung. 


Von der populären Schrift des Apothekers Klug ung auf jedem Gebäude. Gerin 
ilipsthal, Sion 1. P, 


Der Bandwurm bei Menſchen und Thieren] keen G. Ph etage 


und die naturgemäße Vertilgung deſſelben durch Abtödtung der A RE 
Schleswig⸗Holſteiniſche 


„Brut“ und nicht blos des Kopfes iſt ſoeben, kaum 4 Monate 
es⸗Induſtrie⸗Lotterie 2 
Land 5 3 N { Röschen Schwarz. Donnerſtag, den 29. Januar 1880: 


nach ihrer Herausgabe, die 3. Auflage im Verlage von O. Ross - 
bach, Berlin, Wilhelmſtr. 15 erſchienen, welcher Umſtand wohl am 
zum Beſten Nat 2. Vorſtellung im 5. Ab 
22 22 2 rn at an awel. g. onnement. 
hülfsbedürftiger Schleswig: Neuſtadt a ii Samter. Joſeph in Egypten. 
Holſteiniſcher Invaliden und Die Verlobung unterer Tochter Oper in 3 Akten. Muſik von Mehul. 


beiten für die Vorzüglichkeit derſelben ſpricht. Es iſt ſolche für 
den Preis von 1 Mark durch alle Buchhandlungen und durch das 
ittelter Kranken Clara mit Hrn. AdolphSchwerſenz .. Freitag, den 30. Januar. 
unbemittelte 5 aus Berlin zeigen . — erge⸗ Mit aufgehobenem Abonnement. 


Auskunft ertheilt der Schriftführer 
Boettger, Wienerſtraße 2. 


ilien⸗Nachrichten. 
BamilienMaceihten. | Stadttheater. 


unterzeichnete Inſtitut zu beziehen. Letzteres hat die darin 
empfohlene Kurmethode mit beſtem Erfolge adoptirt und legt den 
bei ihm entnommenen Exemplaren ein Proſpect ſeines Heilver⸗ 
fahrens gratis bei. 


Berliner Kurhaus für Bandwurmleidende, 


gerlin, güitowſtraße 83. 2 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. ben an 51 — 9 — * 
Techn. Dirig.: Der Königl. preuß. Oberapotheker Bräutigam. A 8 Su 5 oſen, im Januar 1880. 5 Le dtes A 15 wants Kyle 
Ziehung der 3. Klaſſe am 3. März 1880. David Brock | pr. Hugo Müller in Posen 

und Frau. vor feinem bevorſtehenden Abgange 


„Die Verlobung unſerer Tochter „ 
Lina mit Herrn Rudolph Lippmann Die Journaliften. 
aus Samter beehren wir uns hier⸗ Luſtſpiel in 4 Akten von G. Freitag. 


Hauptgewiune der 3. Klaſſe: 5 
1 Doppelkaleſche, Werth 2200 M., 1 Mobiliar, 1 75 1857 M., 
1 Mobiliar, Werth 470 M., 2 Gew., 


Die beſte Stahlfeder if: 


Pianoforte, Werth A 720 M. 1 5 * 
15 er 300 M. 1 Garderob k. Werth mit Verwandten, Freunden und 57 5 
8 R d 3 2 . Gew, er Werth 40 M u. ſ. 105 re ſtatt beſonderer Meldung 8 
* Oeder's Erneuerungslooſe & 1,50 Mark, Kauflooſe à 3,75 9. 5. Cahn und Frau. | Donnerftag, den 29. Sanuar er. 


„Benefiz für Herrn N. Dietz. 
Eine feſte Burg iſt unſer Gott. 
Poſen. Samter. Hiſtoriſches a mit Geſang 

Die Verlobung meiner Tochter . . in 5 Alten. 

Wanda mit dem Brennerei⸗Ver⸗ Die Direktion. B. Heilbronn. 


walter Herrn Woydt zu Dembno Wu— 
erkläre ich hiermit für aufgehoben. 


A. Woydi, Auswärtige Familien⸗ 
Luſſowo, den 28. Januar 1889. Nachrichten. 
Durch die glückliche Geburt eines Frl. Friederi 
9 Töchterchens wurden hoch in Beanbenberg . Seel 
erfreu ießereibeſitzer Fr. Scheibe in Offen⸗ 
Nathan Rosenthal bach. u. Agnes Stoſch m. Fink 
und Frau furt a. O. mit dem Gerichts⸗Aſſeſſor 


Mark ſind zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis zum 24. Febr. er., Abends 6 Uhr. 


Silber⸗Lotterie. 

Veranſtaltet vom Verein für Orts⸗ und Heimatkunde zu 
Gunſten des Vereins-Muſeums zu Altena a. d. Lenne. 
Mit obrigkeitlicher Genehmigung. 
iehung spätestens am 11. April 1880 
zu Altena. 


Erſter Hauptgewinn: Ein vollſtändiges Silber⸗Service, reich ciſelirt, ver⸗ 
goldet und emaillirt, 5600 gr. ſchwer, im Werthe von 1500 Mark, 


Bremer Börsenfeder. a aura 


Da bereits vielfache Imitationen dieſer ausgezeichneten 
Federn in den Handel gebracht worden ſind, ſo verlange man 


ausdrücklich: 
S. Roeder’s 
Bremer Börsenfeder. 


Gut geräucherter (I. 5330) W. Müller, 


Klavierftimmer, Zwei taewinn im Werthe von 700 Mark, 5 Georg Schlawe in Berlin. Fräul 

. Landſp eck Mühlenſtraße 34, III. 1 15 5 . 2 f 5 9 ST 550 = geb. Neuſtadt. See Oehlmann ire legenden 

wird in Poſten gegen Kaſſa zu D e inden Rath und 5 Gewinne eee ‚Am 28., früh 14 Uhr, ſtarb nach mit dem Gutsbeſ. Mathias Schneide⸗ 
kaufen geſucht. fferten werden amen ilfe in diskr. Ange⸗ 6 2 8 ARME . längeren Leiden unſer geliebtes windt in Ackendorf. 

unter T. J. 764 durch W legenheit. Frau E. Lattke, Chri⸗ 4 5 Er i e Töchterchen Helene im Alter von] Verehelicht. Herr Herrm. Sand⸗ 

& Vogler, Magdeburg, erbeten. ſtinenſtr. 8 II. C. Berlin. 2 E er Ä 3 1 Monat 1 Tag, welches tiefbetrübt rock mit Fräul. Hedwig Böhme in 

RE Als 30 x 8 ä ERBE Freunden und Bekannten anzeigt Berlin. Herr Oreſte Faggioni mit 

K arto e ln ff 50 - Ba = 1000 = Oarl Niebel nebſt Frau. Frl. Gertrud Behr in Berlin. Herr 

0 Hühneraugen 0 I t e g Die Beerdigung findet am 30. Ilired Richter mit Irl. Charlotte 

Looſe & 1 M. zu haben in der Expedition der Uhr Nachmittags ſtatt. Baither in Frankfurt g. M. Herr 


Vom Kreiſe mit dem Ankauf be⸗ empf. lich Ed. Flelsoher, Alt. Markt77. 
traut, bittet um billigſte Offerten Ich wohne Jeſuitenſtraßfen⸗ 


Joseph Fraenkel, "> Met. a 
1 Oberſchleſien. ’ J. Polomski, 


en approbirter Zahnarzt. 
Kartoffeln an sank 7 e* 
kaufe große Parthien. Gefl. Speclalarzt 
Fre.⸗Offerten erbittet Dr. med. Meyer, 
Decker, gerlin, Seipyigerft. 91, 


J. Gutsmann's Weinhandlung, 8 9 
Ehrenfeld bei Cöln. heilt auch brieflich Syphilis. Ge Erzieherin, 


Gleiwitz. 
P 10 Nan 0 lechtsſchwäche. alle Frauen⸗ und welche ſeit mehreren Jahren mit 
Leihgeſchirr | 


ge Häcker mit Fräul. Pauline 


E ; Staudacher in Heidenheim. 

Nach langem ſchweren Leiden ent⸗ : x 
ſchlief fanft am 26. d. M., Morgens 9 Geboren, Eig Sohn den Herren: 
7% Uhr oe 3 im. Berlin. 

; ; Maurermeiſter A. Zabel in Neu⸗ 

Frl. Clotilde Dirtel 27 1 8 

8 b „egen O.⸗S. Hauptmann Stern i = 
Vorſteherin der hiefigenmen. Amtsrichter Dr. Harig in 
höheren Töchterſchule. Karthaus. Rittmeiſter a. D. von 

Durch liebevolle, ftrenge Pflicht⸗ 995 Bord in Friedeburg a. d, Saale. 
erfüllung, wie durch freudige Hinge⸗ Max Simonjohn, Robert Wetger 
bung an ihren Beruf hat ſich die zu an Otto Schid in 0 — Eine 
früh Entſchlafene in den Herzen ihrer zen ben OBEN: echnungsrath 
vielen Schülerinnen ein unvergäng⸗ Schalhorn in 5 erlin. Eiſenbahn⸗ 
liches Denkmal und über das Grab Ingenieur Binde mann in Jannover 


er S * 2 
hinaus dauernde Anerkennung und W und Adolf Schönlank 
Dankbarkeit der Eltern ihrer Zög⸗ n derm 8 
linge errungen. Geſtorben: Prem. Lieutenant 

often, den 27. Januar 1880. ſa, D. Fran Bayer a. Eberswalde. 


Poſener Zeitung. 


Per 1. April c., ev. auch Eine gewandte 
früher, ſuche ich einen 9 


gewandten Putzmacherin, 
D 9 die namentlich in Hutgarnitur firm 
K u f E I iſt, findet dauernde Stellung in 
9 Hahn's Strohhut⸗Fabrik, 


Selbſtgeſchriebene Offerten u. Waſſerſtraße 13. 
Jeugniſſe an Eine ev. gepr. 


ſchlechtsſchwäche, al din i i 
Saustsanfheiten, ſelbſt in gen Ein junger Landwirth, zien iolge unterrichtet, ſucht 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit geſtützt auf gute Zeugnifie, gegen- Oſtern Stellung in einer Familie. 


2 9 55 beſtem Erfolge. wärtig auf abgejondertem Vorwerk, J 9 
empfiehlt billigt — —v1rv5rv5rð ß5ß5r i ſucht 1. Juli Nähere Auskunft erth. Herr Dr. . 
. : zum 1. Juli Stellung. Gefl. 9 1 8 . srath S 

Alan a Mann nıst tot u. möst.ION. ES. Bogorzeiee poftiageme. [van an nen Die Eltern Nene Kluge a. Jer Heaps g. Fel. 
Wilhelmspl. 5. Wohnung i. d. Nähe d. Berl. Thores. Für meine Liqueur⸗ und Billard En küchtiger d $ 3 | 3 Wilhelmine Fincke in Neu⸗Strelitz. 
Msk-Intericht. Tnterrieht Preis⸗Offerten poſtlagernd erbeten. Stube ſuche per ſofort einen wirthſch aft sh N anıt et kr hi krinuen. 5 Ulemens Sieb ch e 
7 . öbl. Z., 2 ‚os 9 e in Berlin. 
ne Ausſch änker. eliſch, unverheirathet, ca. 600 er Jean Walker in Berlin. 


fort zu verm. Breslauerſtr. 15. evan 
Müßlenſtr. 3, 3 Tr. ıt anf Jacob Schachmann. Mart Gehalt, findet ſofort oder 


Ä 3 e ee. April Stellung. Offert A Are „ [Feu in, Berlin, Fran do 
Zur Annahme neuer Schüler bin . e ſep. Eing. m. Koſt ſof. Ein nüchterner, tüchtiger ſönlih oder ſchritlich ri ns e dn ene ee Drnede, dea gef Den Dr 
ich täglich 2—5 Uhr bereit. 13 Friedrichsſtraße 13 


0 % / 
Alma Sohmiedtke. ift eine herrſchaftl. 5 — g in findet am 1. April d. J. Unterfommen. Neuſtädter Markt Nr. 10._| deren Nummern bekannt, enthaltend. Frl. Einma Schäfer in Berlin. 
Zur Erlernung 


Schießſtr. 2. ö 
Der Unterricht beginnt wieder 
Montag, den 2. Februar. 


200 Mark Belohnung! Km Fran Aurora Nahlte, geb 


Stellenfuchende Perſonen ſeder abhanden gekommen, und zwar ent⸗ R 

der 1. Etage, neu renovirt, zu ver⸗ Branche placirt Bureau Slle- weder auf der Station Buk, oder Ser rene 5 Ber 
eines ee gonna In vermiekben äfer i Dresden, RI. Biezelite. 6.|in, dem, Salonmogen TIL oel. e Gute able in Berlin. 
u Klein ohnung z 4 Ei . Erzieherin, die sc} während meiner Fa na oſen. N 5 Im; : a 
ärztlichen Faches Wilhelmsſtr. 20 b. Ausrmacher. der ſein Fach verſteht, am 1. Juli us Jar Kinder u 8 810 Der ehrliche Finder wird W 1 8 er Aa 
R Martinſtraſte 18 iſt ae d. J. auf dem Dom. Marianowo Jahren mit dem besten Erfolg die 1500 Mk. nebft Brieftaſche gegen tine Harenberg, geb. Richter in 
mit Retepturkunſt halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben bei Zirke. kr. Zobel, Weiter. unterrichtet hat, sucht um selbst-| gige Belohnung abzugeben an Den. Hl ede erw. Frau Dr. Emilie 
Einkommen über 10,000 Mk., nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem Ein junges, anftündiges Mädchen ständig zu sein, in einer grösseren in Koen, Deuten. Jacobſohn Wilke, geb. Siebert in Ketzin. Frl. 
Erforderlich nur 600 Mt. Zubehör — zum 1. April er. zuſwünſcht Stellung als Verkäuferin Stadt eine Stelle; zu mutterlosen in Poſen, Jeſuitenſtr. 11, 2 Tr. Pally Mae in Zernsdorff bei 

können ſich anſtändige Herren melden vermiethen. in der Stadt Poſen vom 1. Februar. Kindern d ——ß67 —— ⸗Wuſterha 


eee -en N i ern d. besten Zeugnisse steh. | == 8 Königs ufen. Frau Minna 
sub Adreſſe A. R. Z. 101. Poſt⸗ 2 möbl. Zimmer f. 5. verm. Neue⸗ Fofferten bitte niederzulegen poſt⸗ zur Seite. Strg Offerten post- gas Donnerftag Eisbeime,|Bode, geb. Michaelis in Branden⸗ 
lagernd Breslau. ſtraße 6, 2 Tr. rechts. IB: 


Ein fleißiger 


N 
lagernd A. F. 100 Poſen. lagernd Mogilno . Matuszewski, Schulſtr. 4. burg 
Trug und Blog ron W. Decker & Co. (L. Noſtel) in Poben. 0 * D 


